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Freimüthige
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B r i e f e..,
über das

Christ-Fnthum.
l

Nil-til enim Fand-« Zz üngularisilla Majestas aliud ab

bomine deüderat, quam folam innocentiam,

quam ü quis obtulerit Deo , fatis»pie,faris reli-

giofe lirauit. Homines gutem neglecka julkitja
cum fmt omnibus Aagitjis ac feeleribus inqukm.

ti, religiofosfe putanc , ü templa ac aras bolkias ..

tum fanguine cruentauerinr.
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«

Jch lieb-idieNeugion so«

.- ssehkzsacs meineNuhek

Ich betrachte sie::m.iteben dem Auges

mit welchemein Wanderer; pderjvjerxk

fchiedeveWege Vor« sichxsiehsvMeh«
dem-rechtenWegesuchet-«-Hier-sind

die . Früchtef meiner Betrachtung
·«-« Sie ».wurden

·

Briefe, weilst-sich- ges-

wohnt
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wohntbinjmeinenliebenL --
- in H -—-

·

ellesSehenswüedigezu melden,was

ichVon Zeitzu Zeit sehe. Sie blei-

ben Briefe«weilichdieWahrheit»in»

dem leichtestenKleideam· liebstense-

hen mag.
«

«

·

-

Hat man es sieh—«seinina1tzumGe-

setzgemischtzsDen keiner Sache Fu
schreiben,s«Von dersmannichtserheb-»

licheszu sagenweiß,was nichtschon
längstwäre gesagt«worden.,so ist so

bald skein ganz System«geschrieben;
sp
Die Leserdürer sichalwnicht wun-

ldem, Wctm sie M dieserSammlung .-

UUV .



nur wenigeArtikel sindenx EsszritMt

würklichdaher, daß ich übers-andre

Wahrheiten des Christenthumszur
·

«

Zeit nichtszu sagengewnsthabe, das
·

eben-soerheblichwäres-
«

. ;

Das ,practischescs:hristmthnm«ist

alleindas wahre. Ist man eilfmal
davon überzeugt,so ist man sehrge-
neigt, alleseineBemühungennach

’

dieserSeite zu lenken,Wie wenig
»

wuste dochder HeideoonGott,und

wie Viel that er oft nicht! «WieViel

hingegenweißder Christ Von Gott,

ünd wie wenig thut er! Aus dieser
«

’

Obste-



M—

Obfervationentstanden dieseBriefe.

Der«»:-Vorwnrfist zu interessant, als

daßich nicht -fortfahren·sollte,darü- «

ber zu denken.Auf das Urtheilmei-
»

ner Leser aber wird es ankommen,

ob ich fortfahren darf darüber zu

schreiben.
« -

·

-" -

Erster



Freund,
'

·

«

Ich darf es Ihnen geåeheti:«ich evae .-

szx docheinigermaßenfür Sie bekäm-
«

merk, dafSieden kleinen Ort Jhres
bißherigenAufenthaltsmit einem fobeeähmi
ten Orte, wie ver gegenwärtigeist, verwech-
«felthatten. Sie wissen,-·""w«iefchkveees«hält-.

-

Haßman die Welezeichezukäm- und-wich
Acht zlågwßsiehet3akkeisiichseheathIhrem«

«

« Schreiben, ichhabe nichts zu befårchkem
«

»Wenn man "s«einmalden Standpunkt ge-

funden-,- aus dem eine-Figur-säberfehen«wee--
Here kannzse kann incmsichfåglichaus einem-

«

- A
»

Winkel



2 sz ErsterBrief. -

-

Winkel in den«andern begeben, ohne irre Hzn

werden-
»

Sie werden das schöneNichts der

kaacksjin tansendverschiedenenAuftritteih
«

nnd ihrbezauberteThoren erbli-
- cken, die vonJhnen gerne beneidet seyn
—

möchten, .und ich kann mir Ihresmitleidige
Mine» schon» ganzlebhaftfoorsieflenzDiese

«

LeutegissehemWaren Sie nid)t»gekomnien.
Wie werden Sie«eilen, daß-Sie in das un-

gepntzte stille Zimmer der Gelehrtenkominen,
wo es nicht;Viel zu seh-ew- aber viel-Zuzletjtsen
giebtl Und wie viele großeGelehrte hat nicht
dieser berühmteOrt!-Ich fcheschonIhr Auge
gus die Lippen des großenMannes geheftet.
Ich sehe es immer größerwerden ,- je mehr
sichIhre Seele erweitert, Und esszistschwer-.
Sie jetztnicht zu beneiden. .

«

.

Freund- habenSjk Hoffnungbeh«dem

großenMann die- ganze Sättigungdes Gei-
stes zu finden? Ich ztvjeisie Sokrates hieß

nicht der Große- sondern der Weise. Sie
werden von UZsUcheMspdßenMann ebenso

··

- fort-—-

--
—----»»«·»»»



Erster Brief. Z

forteilen; als Sie Vorhinforteileten.
-«- Die

Seele will bey demszWeifenausruhem wenn

sie bey »demGelehrten ermäpeizryorden.
.erunv, melden Sie xzzirdie dortigenWes-. —

sen; die Gelehrten-kenneich schon. Bestre-
f»denSie sich-nicht«so sehr pas zu werden,

»was-der Mensch werden kann. Beliqu
Sie sich, das zu werden was der Wie-W

,f und perfvahrenSie ja Ihre
schöne-Sskele vor dem-«gelehrten Enthei-
»-siasmus. -

, -.Ich»m"ußweitläuftigermit Ihnen dank-«
Yber sprechen. Es giethelehrte die ganz
Matheniatiksind, andredie ganz Historie-,
Und andre- .-die ganz· Methaphysikspsind.
Wasszsinvidas füiLeute ? Leute, tdie wenn

»ich-fortseanDEka Nicht-Durchsichselbst- GU-
gdern nur-Durch ihre Gelehrsamkeitbestehen-.»
Der Menschist beh ihnen das Acridenz,·-Fund
die Gelehrsamkeitdie Substanz. ; Sie haben
so viel zu denken, sdaß sie nicht-Zeit haben

etwas-zuwollen Sie sind noch mit-keinem
. A g Fuß



FisßjzxxtiasIGehidtezserPsiichtmgekommen-

«undgtmnkmmbepithexeben so;wenig Votz
T

i; IesV-Lichtenerfülle« aks

· HAE-Tsjdsikäfteasühzgthsskenhaben. Sie sind .

X

svschisxssscks- Jovis-Wissenschaf-ist«
« the Wissenschaft. kdber seizkinlixcheki,-
«

Vasiaijse weder-gis-tstwchiböfe."Nusn«ukstheså
Sie-;wie groß«-delr·Mei7schseynskanwder »

swseyxerxguknoch-böseist«-ss Es -ist..laws-anzuse-
iheft·1,·wie man es, anfängt,Hiesenkgroßenxsew

«
ten, dise keiyejsfChgråcketsgehabt»

« TMTDDTLMWHMZMUZMatixbkdienet
— .-sich.-·dickwisakähilichm«Verkuüpfung.,zund

Pachtfür den pgrvßenxMann die größestenTü-

-.g«eiijdeuaus, :die.-ihn»gewißnicheäbeishöttesic
«

«

kkteidiensollen-»-»-- Man rühint .siindskzdstt"Ssz
«

,

..—.fuechk,ch-ilmansmessgehsrek,daß-garjäher

.dieI.Re-ktsgiojtsgdfp·ottäkhabe. . pManswühmt

TseinezLeytseeligkeitvaMdtjschenjichsjzweist —

man snie gehöyetggdaßer .fein-en«Nå"rHstenge-
schlagenshabez: Aus-welch-«"ei«n;:Glåck-·daß
HFleißsund Arbeitsamkeit auch .-«un-terHofe-Tu-
::— senden



send-en gerechnet werdean
··

«M;Mnn ver

Parentator einmal ausrnhmsjzzzveilsxhietszdik-

Wahrheiter den Versian weiches-»". —-

letzt Fvirdseine Ergebnanin .«densgöeelieizey
Willen gerühmt-,i weis er keinen Augenbiich

gingersgeiebyals er nach-GeistesWillen-Les
senkskslltex. J

«

·- se
"

«

Das größestekBerdiensisdesMenschsfsp
- eigewsten Verstemjdexxiszlkzibtdie,

heit;
·

Sie ist«der Weg -zur«·menschtichak

Glückseligkeit;Sie ist es, bey der dem-Men-
schendassmeisteanzurechnenist.-»-»DieWeiß-!«
heitisidiieKunst dasxztzwolleitpswasskmpei
wollen soll-(und. dieGelehrsnmkeitdieKunsi

das zu wissen, was- manxwissmkamt« z«XVI-,
- stijndesbGMenschmir anszeinemVerstande-

"

besessenan Willen ,- keineBegierdemssq
·

würd-eGelehkfgmkeitseinesganzeGlückselig-
keit--und alfv sei-neWeißheitseines aber
sind siesozverschieden,"1daß der Gelehree feige-
lich ein Thor, und dersUngelehrtexsein; weiser
Mann seyn kann. . Ein Gelehrter-, der-Lein

« 7 A z
"

Weiser



S Erster
"

Weisefsistxgleichteinem Menschen,dessen-·
KovkkdvnsznngeheurerGrösse,und dessenLeid

der-Leib eines Zwer;z«ess««·ist.. Je größerdie

Gelehrsamkeit, desto-größerist das Unge-:

huren Sie wissen: es ist ein wie-eminen-
iheeZustand, wenn-·-das Gemüte zu

dem Haupte geht.
’

Eben so widernatåiiich

ist im Reicheder Sitten der Zustand des Ge-

lehrten, der kein Weiser ist. Es ist ein

Mensch, der übersdsmsGebrauch des Ver-«

standessdenkGehrauch vWillens verldljren

hats Wiewpht kam- ee sichhesindene Nichte
besser als ein Mensch-,dessenAdern im Kopfe
vom Blute bersten, und dessen Fässe-von

Kälte erstarren wollen.
sz

-

« -

Betrachte ich das, was bey der Gelehr-

samkeitund bei)der Weisheit dem Menschen
anzurechnenists, fv ist die Ueberwindungsder

Trägheitund der Bequemlickzkeitalles , was z

dem Gelehrten anzurechnen-wäre,und unter-

suche ichdie Kräfte die diesen Widerstand

beben-—so findeich eine starkenatürlicheFä-
-

. higkeit,



Erster Brief. 72

higkeiztj nnd spviel
, Ehr-zeig hinlänglich-,die»

- Maschinedes Verstandes in Bewegungzu

bringen. Die erste kannin eigentlichxmVer-«
stande keinem Menschenangerechnet werden.

Dietheilet die Vorsehung ans , wie sie will.

» DerEhrgeitz muß in Rechnung gebracht wer-

deng Allein sagen»«S-ie-doch-ist es folschwek
ehrgeitzigsznseyn, zumal, wennuns unsre

«

WüMoFähigkeikzdieEhre so sichtbarZu-
«winkt?. Nun aber lassenSie uns auch unter-,

suchen, wie viel derWeisefür sichhat, das

ihm angerechnet werden muß! Zuerst eine

hinlänglicheAufklärungdes Verstandes,und
.

nun-« daskunendlichschwere Geschåssteder-

Einrichtung des Willens. Bedenken Sie:
der Wille mußwollen können,,was er will-

und nichts als was ich gewollt,— kann mir

Vollkommenangerechnet werden. Abernun-

sagenSie mir: wie vie-l will das nicht sagen-«

daß der Wille will, was er nichtwollte, und,
dass nichtwill- was erwollte.

Viel-o melior8, proboque, detetiora seqiior.«.

L

,

A 4 Hier



.s»« Erster Beiefg

»Hierist M Lnbyxinthder Gelehrsamkeit;«d
nnd der- Weisheig

»

.

«

-

r
«

«

ThorheikWiderscheerRechts
Erstrecken sich jedes Haupt, . sz

Es ist im menschlichenGes«;"kszzzhxse.

«

Ihr? Anhang größer«alsmangteukzszzz
. Ypch wenn sie nicht Vergnügensbnfchty-

.

«

Sowie ihr schondie Macht gernubt«,.
·

Mein Freund, Sie wissen, wie hochichs
-

die Gelehrten schätze. käme endet-n«

Bedingung Lakeviefzekeeesmichdie csznpetieisv

tenf der Gelehrtenbelehren und« vergnågenJ
unter keiner-,ander-n Bedingung,s Tals diese»

daßichso gerne unter ihnen bin,-s-stnd—m,an«
«

michsfast beständignniev ihnen Masse-wür-
de ich es zugeben, dnßIngnmich unter dies

Gelehrten zählte."So hochschätzeichden-

Gelehreenk Ich machees-, wie jener ,sp-ich«

lesemit Ehrfurchtdie Alten, Und ohneNeid

die-Neuem Allein nie wird die Gelehrsam-

seit mehrbey mir gelten- als die Weisheit-;-
- Sie ist die letzteStufe zur Weisheit. Unter

- allen



allm- Dspingemdie-sichgedenkenlassen,Weiß

ich keines ,- dasf so nahe an der Weisheit«

grenzetez als die GelehrsamkeiteMan hat

von der Gelehrsamkeitmer noch eine Stufe-·
«

zur Weisheit-. aber -leiw- auch nur eixieStufe
zur Thorh»eik; und daßich des Verhältnis«

ganz kurz.ausdrücke:’swiesich-das Bewuste
seyn zween · übrigenKräften-der Seele Her-.-
eki-ce----sis" sich Viereck-ze-Gerede-

samkeit.
’

Sie ist dir LeiterinidesMekschM
facultes direårix, Gexehrstuukeitohne-Weis-

heix gleicherdeaxschnellenFlugeeinesSchif-

«

fes) das seinSteuerqverlohrem Ein Gee-

lchrter der kein Weise-eist«-«verdient halb he-; s

wundert; txt-dhalb«beda·uretzu werden.«
«

· Wie inder Geschichteder Staate-n bald
Helden-,shald Wohlthsåteraustreten, sei-sha-

«

ben bald-Talente,bald SittcxtsdieOberhand«
UnsteZekkscheint die rechte Epocheder Ta-

lente zu semi- . Es imoralisirt ietzt zwar al-

iejsz alleindas machtmichnicht irre. -. Der
·

Metaphysiker«-mpra1isirt-, und wendet
. sich

-

«

A 5 zum



m ExstökssBrief«

ZumHerztit seiner Leser«,wenn et mit ihrem

Verstande Uschk Weh-Vduskommen skann.sz
»Der Geschichtfchreiber·ttzvrali«sitt,.Und was

kann er bessers thun ,«wenns-setnicht viel zu

serzählenweiß! Dieguten qums Redner«
üm die Sitten zu-.verändern. Wir scheiym
von VetbesserungdetzSittettzu reden, um

gereist-zu habenT.LMan thut wohl, wenn

man die Geometrie treibt , nicht«um messen;.

sondernum,.denkett»««zulemem Allein matt

handelt feyksrett«re·ch«t,wenn mein vonSitten

fpricht,«ums-stehim Reden zu üben. Das

schicktsich für kaalkschsssKvaben auf dem
«

Artus- wohl; aber nicht fät den«Mann, dem

die Tugend heilig ist. Wenn-ich Die alten

Redner lese, feskannich-esmerken ,
"-

»daß·es

dem Redner nicht darumqu thun war, The-

wtmdett zuwetdew Schadedafåtl Er

Vetlangt Thaten"."««Ein Redner, der-keine

stößt-reRevolution in Seelen stiften skatmx

als Bewunderung.s,«rverdientden Namen

reichte Die Rede ist nie schöner-,-alszcwetm

"«T—
,

:
· · der

-



Erster-Denn u

der ZiihörerVom Redner-weg., nnd zur Sa-

che fyrtgerissmwirdg Eismuß nicht Zeit

haben den Redner znbewundern.
«

Er muß

mit sichgenug zu thun haben. Er msnßüber-
«

die Sache den Redner vergessen,und lder

ehrlicheRednerwünfchkvergessenszn werden-T
Wenn werden wir doch anfangen, die Städt-T-

ke unserer Beredfamkeir nach der Größe-ihrer-

TabsumesidzmiIch weiß keinen an-

dem ·Maaßstab. Dies-Alten hatten auch kei-·
nen andern. WissenSie einen andern?n

«

Ich wenigstens würde, wenn auchtdiesWelt
·

zwanzigBist-wePredigten von min;mit Bek-

wunderung gelesen,dennoch zweifeln,obich
.

die Regeln der wahren . geistlichenBeredsamkk
«

keit erfüllethätte., Hingegen winttichdurch
meine Reden aus zehnSündern-nur erst zehn-
kechtfchaffne Menschengemqehthätte, so

würde der Wehrt meiner geistlichenBeerd-

famkeiiweit besserentschiedenseyn. «

—

Künstigein mehreres! Leben Sie wohl-.

-« Zweiter



«

·

··Zweiter Brief.

«

J Freund-:-
Die Gesellfchnftzsin«der-Sie neulich- .

senz in welcherder Unglnnbe »dieGesellschaft-
belnstigenwollen, kommt mir sotraurig vor-is

s

. daß ich Mit-leiden tnit Ihnen gehabs habe,
Ich findenichts Ungereithh als-«
Mgexsqupziksszzahn -.Jn·b·ringen,·die matt

ninjkgnanbn Dass ist eine so"grausaxneArt
kin? Gesellschaft.-zn unterhalten, daß man

non«(·-freimdschaftlichm«Zusammenkånfken-die-
«

Henkeschlechcerdingsausschliessensollte-die

mir Von solchenDingen redenwollen,»diesie«
·

nicht«-glauben---
« "

-

"

.

Allein- liebst-er-Frelde warum verwun-

ddtn Sie sich so-·schr"ü"ber?den «einreissendett.

Unglanben. Sie Meldm mir daßauch den

PödeLust bekommt- nicht zu glauben.
Daraus konnten Sie, «· deucht mich, schon

,

T «7 "schliessen,



Zwäter-...Vrkcfs
«

HZZ

Mkiessen,- daß dep Unglqube keine-«schwere

Kynst si1)n,tjtässe..: Oefukcgmubeist eine fv

leichte Und- fv.be"ckugmes.Sa»che--daßkwsenn er

- nur-erst«di1kcheinetibesondern ZufaklzurEhr-:

gewordximes-—Jein-Wundkrwärt-,wenn-»Schu-

Jierspund Schneider know-glaubenwollten.
«

- SagenSjke Ihrem Saxjeider,-sdaß-die.Erw

sichtäglichzundiexSonne drehe, so-ist.nach-.

MerwejsexspdiegåjeiAnpwmfnsDas-polit-
»

LassenSie Uns ernsthaft-Ifmit-einander

reden; und sagen Sie mir, LiebsierFrei-zud-

—

sistes- swo1«zuverwundern-« daßSpötter-.nicht

gläubmx das es so VielesVerehuesrdes Chri-
«

sstänthumsgiebt-- die auch- nicht«-glauben!
Wo ist jeinChrist,. jd«er-mkchtbekkimktJst-aß
LzottszzHrechtund allwissendsey, sdaßsGott
dickBosheitbestrafe, und jeden Bösewicht
kennet «. Alleinzfehensie einmal alle diese-Läu-
te," diedas bekennen; haydelm -Wie haa- -

sdeln Sie? Die- meiser Vollkommen wi, als

wenn sie das nichtzgslxmth .. Der-: ver dort

E- - auf



14
«

«
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aufdemRade liegt- war kein Spötter; Ton-·
Obern ein Christ-. Der-zder dort am Galgen
hängt-swankeiuSpötter-ssondern ein Chrisk
Sagen Sie mir doch:Wird ein Mensch,der

nichtrasend ist, im Zimmer eines Könige-s,
»und in Gegenwart eines Königeses sichgelåxk

-

sstenlasseneine Börsemit Ducaten zu entweid»

den, glauben, daßes der König sieht-Iund

sie doch entwenden? Wie gesagt: der Dieb

muß rasend seyn, oder anch nicht glanbeiy
daßesder Kcsnigsieht. s--Machm-?SiePie
Annaendiingauf unsreChristen. ,

Die OfchövsieSeite-« des Ehrfsienthums
«

ist diejenige, von welcherman in die zukünf-
tige Welt-aussieht, und was ist die Hoff-
nungnicht für eine mächtigeLeidenschaft-der
Seele! Sie wiirktviel zu stark, als-daß
man sie-in den Handlungen eines Menschen
nicht-merken sollte. Einem Jünglinge- sdsek

sichauf der Reise nachseinem Vaterlande be-

findet ,. kann man -es"«anmerken,daß er nur

unter wegens ist, und sonstwohin will. Er
«- -

achtet-«
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achtet dieBeschwerltchkeitder Reise-nicht

Er leidet, ohne daß es ihm sauer wird. Und

nichts meidet er-«1uehr,.als was ihn seiner
·

künftigenHoffnung berauben
»
könnte..

«

ffindetEeitzendeGegenständegenug auf der

"--Neise;;Allein siesetzenihn in Gefahr , seinefr
Hoffnung beraubt zu werden. Dies ist genug

für ihn, ihre Reitze großmüthigzu verach-

»«te,n.Sagen Sie, wenn der Christ die Hoff-
nung gthxkdie er bekennet, weit-deer sich

nichtganz-andersbetragen, als sichder grosse

Haufe derthristen beträgt?Wie beträgter

sich? Vollkommen so, als wenn er känftig

nichts zu oeriieren, undauch nichts Zu ge-

winnen hätte? »

"

:

Freundi Wenn der Naturalist dem

. höchserWesen den Dienst und«den«Gehor-
sam leistete,den die natürlicheReligion Gott

leekkkUMky sjo würde der -Ungläubigedie
GläubigeuimGtaubenbeschämen;Allein das

findenSie eben so wenig. Sie wissen: Vol-

Mike ist ekUNak«uralist,und überhauptwed-
den



gis ZweiterBrief.

»denSie finden-»k-daßlbey siesenHeeren die

natürlicheNekigionnurso viel gilt- als ein
Essig-ebei) den H·eydeii.. «hetetsihugis-;
««-:»äbe"rmanxgefzosrchetihtfinxichtg s

"

.

sz
"

IM« Anfange des Chkistenthumssprach
»der Christ durch Thaten,—szhdxpdek
Christen ward täglichgrösser. Jetzt «
sddeisChristdurch Worte-, »und die Zahl
Christen nimmt ab. Den größtenWider-»
·ss.spi«uchssindeteine Reformatidnbey ihrem

-- Anfange, und wenn ich·diesMÄRCHEN-Bee-
iheidigungeu des. ChrIste-suchetanerwege,s die-

s :·Uoch«jetzt«immer-dases schon 1768 Jahre
alt ist, zum Vorscheinkommen-und bedenke-
wie viele Vertheidigungen öanials·hätten
weissen geschriebenwerden, dases erst ge-

igriindetwerden sollte, so»werde-ichganzmiß-

.:tranischgegen unsre--håusigeeiVertheidigune

gen,
«

«WiexwettigIPMchIefusi Aber wie
:viel that er nicht! Wie wenig sprachen sie
Apostel; Abersie thaten destomeh.r.Iaich bitt .

der Meynung",wenn es auf das Dispntiren
·

·

.

« ankäme-

«-«.·..z.

S
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nnksämeydaß Jesus ganz- andre Leute; als

einen Paulusnnd Johannes erwehlt haben

würde. Aber ersließ esan ihre Charm-

auf-ihrLeben ankommen , und das Christen-
faMte mitten unter den gewaltigsiens

— Contradictionen festenFuß. LesenSiedie

Kirchengefchichte:Sie werden finden: sSo

wie die Sitten der -·Chrisiennachlassen, so

MMWJWTHGdieVertheidigungen
"

des Thais
stenthkuniskx

·

"«

Denn man ist genähige sichzn
vertheidigen,wenn man etwas versehenhak.

Ueber die Vielen Vertheidigungsschriften
die seit dreyßigJahren zum Vorschein-ge-
kommen, kann man, ohne oft zu irren, ben-
nahe eben so urtheilen , als jener über die

håusigenGedichtc) der« immer unbefehens
sagte: , Es· ist schlecht. Der geringsteGeist- .

ilche gerästhHin die Versuchung-das Christen-
thum zu vertheidigensp,snnd man kann-ben-
nahe eben das Von-diesen Vertheidignngen
sagen, was Juvenal Von der·Samt-e sagteszs

. Diikoilse cit, christianifmum noli äcfendetei ««

«

B
«

In
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In dieser Sphärewagt der Verfasser-alles-
inal das wenigste. Er ist, weil die Sache
gut ist, niemats ein ungerechierAde-nah
wenn er gleich ein ungeschickterist.

·

Allein

ist es nicht allemak Scheidenmeine gerechte
Sache- Wenn sich die in ungeschicktenHåni
den befindet! —

«

Es ist Zeit, daß die Christen«-an«fhöre

Vertheidigungen zu schreiben. Es ist Zeit,

daß siewieder anfangen ihr Leben reden zu

Iassem . Wie sehr ver-ehre ichsdie-wärdigen

Lehrer unter den Christen, die der Wezltxunbes
kannt sich damit begnügen, daß sie·ihren
Schafen bekannt sind, die ihre größteEhre
darin setzen,, daßssieselbstGott fürchten,und

ihre Mitbrådereben so glücklichgemacht-ha-
ben, »die in dem Zkugniß ihres Gewissens-

undin »demmächtigenBeyfall, den«das Auge.
Gottes ihnen zuwinkt, ihre ganze Befriedi-

gungfinden; » Ich habe das einen sol-

chen WåkdksmGeistlichen zu kennen. Be-

. fürchtenSie keine Errichtung sEr lebt noch-
« ; . nnd
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nnd istwenigstens ein sechzigjährigerMann-
Er ist«nur Landpredigen Aber ein recht-

schassnerChr-ist, und ein sehrgelehrter Mann-
« Hundert seiner Mitbräder diegeschriebenha-

zhkentIwissendas nicht, was er weiß,« und er

X hat meines Wissens nie das ; geringste ge-

schrieben-.«·Mir fällt, so ofte ich an ihn ge-

denke- die Geschichtedes Cato ein , den man

frag, warum er keine Ehrensånlehätte,
da sich doch jeder jetzt eine setzen liesse, nnd
die Antwort gab: Es ist mir lieber, daß
man steigt, warum hat man dem Cato keine

—.gesetzt,ais daß man fragt, warum hat man

ihm eine gesetzt- Er hat einennvergleichliche
Stärke in der gelehrten Geschichte, und-de-
sitzteines vortresiicheBibliotheca Ich that
ihm einst den Vorschlag einen Cataloguc rai-

fonnö von seinen Büchern herauszugeben-
und ichWeißgewiß-das Publikumwürde es

mir Dank gewusthabenzAllein ich bekam zur
Antwort: Ich habezuviele thun, ichkann
nicht schreiben Damens hefteten-trivia-

B 2 diese
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dieseAntnsoet·.

«

Alleietals ichnachdeeSeide .

dasjsalles sahe,· weisser that, unt-in seinerse-
«

sAmie seit-einGewissen-« dich-«der-Obrer-
-·vanz"·g·ettsugzu thun- IV ökgrkfichsehr wohl-
daß er zriViel z«u9stlzunihakke,«-Msdäßfh
schreibenkönnen.

·
«

.

-

·

« ;

Liebste-eFreünd!«-Sepn Sie knsekzkjjz
ImerU vWenn Gläubigegläubigerhöfkkvekie
swerden , und der Spötterden Christenbesser
«leben,besserleiden ,- und bessersterbenfeheit
»wirt» er wird-kein ThvesiywunseresSest-
«te·febleiben-«

·

Der Christ wirdes nicht eite-
-

;,»a,1’zjzthighabenkwenn er nur erst selbstso
..glåckl«ichist, als er Werdenkann, andern seitt

Glåckanzupreifem Man wird ihn sehen-—
Tthznbeneiden -«,·Und ein Christwerden;-·jiIch

«

fchkfessemein Schreibenmit dekj götttflfchefi
szrken unsersgrossenEt»lös·ers.«Lasseteuer

Hist-Eheleuchtenwe den Leuten,daßssiesein-e

gute-Werkescheit;used eüren Vater its-IMM-
skssexpreisen. Leben«Sie wohe.

T · "-

s Dritter
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; DIE-istfFreund,
s Ich;bleibe dabei-: So lange die Christen

sz
tzichtkin»,der That btweisensdaßsie selbst-

«"

Abenka langeswirdrswsovstseyn-Daß ,

-

sisskxtwisxdentynglägbigeztzGlayhxn , ttztzgtxyz,

Und »die Vernachlåßigungdes practifkhen

Christenthumsist und bleibt die Hauptursa-;
chedes theoretischenUngla-ubens.»Aber-Last
TMSie uns nunkiyetxSchrittsweiter»gehen-,
Und DM Ursachen«, DesVerfalls ,.de,s»pxattiiz
schetthhrjstethwsjU0.chdmken.Das-stah-

·

Ich-stz.ztchtg--daßith den erstenSchrittxiek
«

her garnicht gethanhabtnmöchte,wenn ich
Mchtxstzchxdmkzweitknwag-U wolkke—

« «

z
- · Wemk»eint·1zätig»es,Christen-hinktva
nöthjg-.nochmöglichwäre-, so kömitesdex

. größteHaufe der Chrxstewntchepiex.gt.xdi,e..r»s";
pag-dedi--als « handelt Oikstr."ErkÆ--
.

« «

B «3-
"

muss-
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taugt-Satz leitete michnatürlicherWeife zu

der untersnchung- ob Vielleichtder. größte

Haufe das thcitige Christenthumweder nö-

thig«UpchMöglichhielte. Anfänglichfchien
mir dieseganze Untersuchungungereimt-;
Allein ichfand, pa ich die Frage etwas gelehr-
ter einrichtete, daß wärklich über beide
Puncte ven den größesten-Gottesgelehtten
mit dem größestenErnst war gestritten wer-i s

den, und-ich konntenicht nmhim fDieAnnjiw
kung zu daßdie nbsttrdesteage;
wenn man ihr nurein gelehrtes Kleid um-

witfh ansehnlichwird. Ich fand aber auch-
daßman, um hinter die Wahrheit ode? Un-

wahrheit eines Satzes zu kommen,oft weiter

nichts nöthighabe, als den Satz nackt zu

sehen."
( ·

«

Kann der Mensch dnrchgute Werke selig
werden?Nein. So lautet eine Frage mit

«

ihrer Antwort in dem protestantifchenCate-

chismus. »DieFrage ist biblifch, und die
"

Antworeistrichtig; Allein die Fragestehstin
--

s«

"

- den
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denikTatechisninsnie so sicher, als sie in M

Bibel stehet. - Sie steht zu seeyin jenem-.

nnd ich bin der Meinung, daß ein Mißver-

ständnisßdieser Frage uns viele Christen Ver-

derben-.habe. Paulus wagt diesen Satz«
nicht, ohne ihm ,- Ewennich so reden dars,fi
vorne und hinten eine- Bedeckunggegeben-·zns«

haben. - Ehe er zeigt,«daß der Mensch durchI
. gute-Mrke,niclhe,.seligwerden kann, so hat er-

"

Drher gezeigt, daß der Mensch durch-dic-
Gnade seligwerde , und wenn er nun jenen

Satz- aus diesem«alsj einen Folgesatzhergelei-
tet hat«-»soist er- aus nichts so sehrbedacht-
als seinenszSatzso einzuschränken,daßgntexs

Werke mit der Begnadignngnnzeetrennlichi
verbunden bleiben-. LesenSie Rötn-6-.·1. 2.

Geilng 16- 17. Eph.:2, Z. 9. 1o.:. gSieT
«

werden finden was ich sage, nnd den Satz-
allemaldvppeltgedecktfinden.

«

-

—·

Das Resultat-aller Sprüche, die-von- verk«

Begnadigmlgdes Sünders; --u«nd·«der»Sitten-
lehiedesbegvadigtenSünders redenisidiefses

. 4 Gptt
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Gott vergiebr dem Sünder- den-das

Gesetzverdammet, aus Gnaden seinejSün-

»
den, und verheißt ihm das ewige"Leben.
DieseBegnadigung soll dem Sünder zum-«

- größtenMotiv werden, Gott zuliebeyxmdsz
sein Gesetz-zu halten-

,

«

und- Gote des-giebt-
Sünden,- damit wir nicht mehr sündigen.
Braucht der Sünder dazu die Begiiadigung
nicht, so verscherzter die verheisseneSee-

ligkeit.
»

. »k-

"Man( gedenke sich einen .Mdrde«r-·. d« "-

das Gesetzverdammt, Und der Fürst nicht-
begnadigt. Der nmßsterben. Denn der

Sünder kann durch ein Gesetzdas er über-

treten , sein-Lebennichtretten. s-: » .

. . .:Man gedenkesicheinenMörder den das
«

Gesetzverdammt, »undkein zFårstbegnadigt,
der aber nicht mehr tödtet.- JAnch dieser

kanndurch die nachmaligeErfüllungdesGei

setzessseinLeben nicht retten;» .

» .

»Mangedenkesich einen Mörder, den

der Fürstbegnadigen-«deinaberder Fürstalle
«

·

«

«

Mord-
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Mordthat-en untersagt,der aber wieder-töd-
ket. , Der vserscherzstdurch Uebertreenngdess
Gesetzesein Leben,das Mrch die Gnade des

Fängenherettetwar. .
.

«

«

,
«

.

·

- ··Endlichgedenke man sicheine-n Mörder-«
den der Fürstbegnadiget,-und den-der Fäksts

.

alle. künftigeVerbrechen untersckafGesetzeka
Er hegebt»keisne.;3.peissexhgksnWehk-so ist er

Dochhnzzzchzpie her senkt-s« .

liche,der er ist.
- "

"

Deutlicher kann nichts seyn. Man ;

sieht: Was dise physischeLebens-Ordnung
,

ben,einem Kninkenist , . Dass istdie moralische
Lebens-Ordnung szbeizeinemChvisien.. Ein

«

Wassersäck)tkgerwird«««burchdie besteDickeven-
,

seiner Krankheitnichtgeheilet; Alleinein-un-

yrdentnchesLeben kann ihn, wenn er geheilet-.
worden-Z wieder um seine-Gesundheitbrin-

gen. Noch ein. andres Exempel;EinVer-J
schwenderwird von einemFreunde beschenkt,
und ans seiner Armuth gerissen, nnd zum

«

reichenMann gemacht:so istespssenbaydaß(
»

B 5«
«

- er
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er ohne Sparsamkeit reich geworden ;" Aber-

eben so offenbar ist es- daßer ohneSeersamkeii
nicht lange reichbleiben wird. Gute Werkekön-
nen niemandendieSeligkeit geben; Aber böse
Weiskekönnenden Menschen derSeekigkeikhe-:
rauben. Ein Sünder-TeinVerdammttiicht
Aber ein Sünder hie-idem das-verdamme

»

»

.

»

Aus dieser Theorie,·die mie- wenigen
Werten-nicht deutlichergesagt werden kann-
mögenSie folgern, wie Sie wollen: jeder-

- Folgesatzist ein Sees-der Schrift-« kann

mit dem Mvquixielt sagen-s;z;--Rachdexnichs
die Grundsätzeentdeckt hatte, kamalles selbst

»

zuwid- Was ichsuchte. Nach dieser Theo-
rie wird das Gesetznicht aufgehoben, son-
dern aufgerichtet. Nach dieser Theorie hält

s Christ das Gesetz, ohne unter dem Gesetz
ztisseyng Erzhzltdas Gesetz,weil er den

Gesetzgeber, der sofgnädig-war, so«lieb hat.

Nach dieser Theorie Verrichtet der Christ die

guten Werke, woran die-Schrift so fchp

dringt-HSie fliessenaberalledahm wehe-e
.

« sie
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sie kommensollen,nemlichaus dem Glau-I

ben. Und alsdenn kann ichmir keinesonderes

Sittenlehregedenken, als die Sittenlehre des.

Christen:
«

Sagen Sie, wie unmenschlich
anåßteein Missethäterdenken, der- den Tod
verdient hat, und-den«Fürstennicht lieben«

wollte,der ihni das Leben schenkt!
«

sz hegreiffees nicht, wie der Christauf
dM kMatheikkönnenjdie Gnade-Gu-

»

tes von der Heiligung deFMenfchenzutremk
«

neu. - Die Schrift redet nichtbloßvon der«

Gnade Gottes. Sie redet nicht bloßvon

gutenWerken.Sie redet Von beyden, und

die-Stelle- Eph.·2,8.9.10. zeigt die Art der· —

Verbindung ," in welcherbeide Stückestehenz
E

so deutlich-·daß es dem gesetzlichen,nnd dein

gesetzloer
"

Christen gteichschwer geworden

seyn WEB-eines von dem andern zu trennen.

Diese Stelle ist der schönsteCommentar der

ganzen Theorie. -

,

Wenninan die Menschenvon-der Noth-«-

wendigkeit des praktischen Christenthums
··

.

.

über-
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überzeugthat, so treibt-dieMöglichkeitnoch«
allemalein Stein des Ansiosses. Recht,»als«

neun Gott-etwasforpernkönnte,was nicht-
mög1iichwäret Alleinwas »machtes? So,
wie-,es Christen -.gieb«t,-die gar nichts thun

WOIJENsOhat«-sChristen-gegeben,diesen
viel verlangt, Und dik-Säitenszso«...hych-g«e-
fpannethaben, —

daßsichniemandgemnete
mit ihnen auszukommens Ich meinedie
Essenerunter den Christen,die sogenannten-
Pietisten. —-Schtad.e;Schade, daß,Menf«-hen-,"
spie-aufdem rechtenWege waren; weiter

gierigen, als’ sie hättengehen sollen! Ich
· denke-nochoft mit Verwunderung-andie Ur-

theile- diein meinerngekstgdkpzejzmzz.

gen gefälletwurden, sich-«zu»erstsszudiesen

Seka schlugen,, spottete über diese.

Leute«;d«i»eklügerzjeynwpllten, · aksznndrez
Christen,- nnd im Handelund Wandel nicht
mehr falschschwurem

«

·

Man tästerxeeigen-.
sinnige«ChtisteU»-. Trunkenheit-»Prah-

-scheeeteekWie gesagt-;Schade-Scheide—-
.. Denn
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Döntfeskst"«’eb"en"sfowahr, daß dieseszSecte,
die so Tsiarkaufdas thatige Christenthrwi
"·dri"rigk- das thätigrChristenthumsehr arrng-

hafkrttshat Wer zuviel fordert, darf sichs

"nicht-b«efremdenlassen-,Wenn-nichtsgrthakr
wird. Daritme habestes die sogenannte-pig-
«tistetroffenbar Verfehen. Man begnågtesich
nicht dawit,.- dem Christen Dinge szn verbir-

reijzdieSandewa Man verbot-ihnen-
sogar Dfsigkkdie nichk«Sr?nbe«Jivatr«eüZMaik- -

chetten tragen war Sünde, Toback rauchen
war Sünde, und tanzen war abscheulich-.
Was war das Resaltat! Es war immerzu
befürchten,»daßder- desr ein rechter Christ
"werden«w"ollte-ein Pharisäerward ; dasvun-
«terließ",was nichtSünde-wayund das that, .

Jwas Sä-nde"war. Es war jernerztrbesor-
gen-· daßder,-ver keins-Dienstward, »weil

sman zu Viel forderte ,— mm überhauptgegen

. die ·«kade«kUUgendes Christen-thums
trauischwurde.

«

-

«

-«

’ ·"

s

Lisebster
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LiebsterFreundl »Es ist begreiflich,daß

ein Christ, der keinKind mehrinfeineni
Glauben ist, die Spiele der Kinder- nicht
nichtHebt-,Und ichWüstenicht, warum man

einemMann , der sie verachtet, anmuthen
.seyn».wollte,sie mit zu machen. Das mästen
mnthwilligeKinder seyn, »die einen ,Mann

auslachenwollten , der nicht xnit ihnen-Ball

schlagen wollte. Allein das finde ich noch
grausamer, wenn man Kindern schlechter-
dings keinen Ball erlauben wollte-se Man

»· lass-ihnendie-Bein so langesie Kinder sind.
Wenn sie keine Kinder mehr find, werden fi
fie-von selbst-wegwerfen. «

Das praktische Christen-hat«nicht za

hochUnd nicht zu niedrig gestimmt, ist derje-

nige Zustand des Menschen, da die Sünde

nicht mehr herrschet, sondern die Liebe des —-

Vaters.» Lassetdie Sünde nicht herrschen-
sagt Paulus, nnd Johannes dringtzauf die

Liebe des Vaters. Der praktische Christ ist
derjenige, beh dem die Liebe des Vaters zur

herr-
(
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herrschendenLeidenschaftgeworden-it
«

Geden-
ken Sie sich-dielehrreicheGeschichtedeslverk «

.-1ohrnenSohns. Das ist überhauptdie Ge-.
schichtedes Sünders vor und nach seinerBe-

»

-8Uadkgung—Vorher war die Wollust die

herrschende Leidenschaft-desIåniglings. Er

wirdbegnadigt. Nun wird die Liebezunt
"

HätigstenVater die herrschendeLeidenschaft
des Istsglingä SagenSie dochr Jst. die-.

"

sersankkäIdunmöglich?Ist es Unmöglich,
daßein Kind seinenVater liebt? Und ist es

unwahrscheinlich,daßder Verkohrneund wie-

der aufgenommeneSohn seinen·Vater lieben
werde? Die väterlicheGesellschaftist die na-

·

türlichste,.die älteste-, und die bekannteste.
Sie ist die v«ollkommenste,und der vortref-
lichsteMaaßstabauf den man dieübrigenrk
dürftenkamt. .-.De—rbesteKönig ist ein Vater

des Volks, und der besteUnterthanist gegen

seinenFürstenkindlichgesinnet. »DieSchrift
reduciret das ganze practische Christenthmn
auf den Zustandder Kindschaft, und setztdie

ganze
-
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ganzeAbsichtder- SendlnthFeM4in del«Dörf-
lichenKindschaft.Johannesstellet im An-

fangeseines Evangelii den kommendenJefusü

zinsseineeYganzenMajestätvor; All-ein er weiß
keinehöhere-« lind-«keiner schöneresAbsichtseiner
Ankunft anzngebenals diese: Er kam, sprlchk
see-; und denen die jihn aufnahmens gab er

sMacht Gottes Kinder zu werdean s Weilst

es also im geringstenzweideutig,Was der

Christ werden soll, öyer ist es"nnmsögliclj,-
das zu werden- Gaszer Der

wahgeChrist darf-keinEngel seyn Er Bat-f
TnurKind seyn. Ein Kind kann fein-enVater

lieben, und sich dochVergehen. Ein Kind

kann in dem Augenblick- da es in die Arm-e

TdesVaters eiltszzstraucheln. Es kann asek

nie so lange. es kindlich denkt , den Vater
«

hassen»Undsosprichtdie Schrift Von dem

«prac-tischenChristenthmmMeine Kindlein-

fagkJohannes, stekttdigetnicht, und-wenn

jemand sündiget-,so haben wir«einen Fär-

Tlsprecherbey dem VatetYIefutn«Cl)rist.iO
sagen
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sagen Sie,. wie war ess möglich-,daßman
über das wahre Christenthumstreitenkonn-

te! Soll eine gewisseFrage in unsern Cate-.

chismzisstehen bleibe-neso muß die Antwort

bestimmter lauten-. oder die ganze-Fragemuß
fort.. Sieist diese: Kann· der Mensch das

GesetzGottes Vollkommen halten? tund".die

Antwort:,z,Nein.iWie gesagt, solldie Frage-

stcheipzokgrkewzgsozmaß-die-Antwortsso lau-.
ten: NeitibiollkommenxnichtxlAber kindlich-.

«

Sündigem und sein ganzes Vergnügenin-

derSiinde sinden, das sindunendlich Ver-
schiedne Dinge. Paulus dedienetsicheines-

.
andern äquipollentenAusdrucks, und sagt-r
Wenn wir muthwillig »såndigen,.so ist kein

Opfer mehr für aus« Sollder Sünder ges-:
-

bessert werden- so muß ihm deutlichgezeigt ,

werden, daß erdas nicht ist, was er seynkann-,
und was andre wärklichsind. Er verlangt

-nicht besserzu seyn-als andre Menschen; Aber

man muß ihm zeigen;daß er- schlimmer ist als
andre Menschen«wenn man ihn dessemwill..

· C Die



34»

s

.DeicterBrief.

Die göttlicheKindschaft unterscheidet

sich vdnjdermenschlicheneinmal dadurch,
·

daß der«Vater im Himmel ein Geist ist; der

-«nnr"imGeist und in-der Wahrheit angebetet
"werden kann. Zweitens»dadnrch,daß die

göttliche-Kindsch·afteinen unendlich grössern
kumfang Von Pflichten hat. Sie begreift al-·

kles unter«sich, was nur den Namen einer

Pflicht siihretx Sündigt ein Sohn, soüber-

tritt er nie das Gesetz seines Vaters, son-
dernsallemal dasTGefetzTthteT ; Man sieht

also, daß’die göttlicheKindschaftden Men-

-:schenstärkereinschränkt,als die menschliche

ihn einschränkenkann. -

.-

Bedenkt man nun , daß in einemMen-

schen,- wie der Verlohrne Sohns-wars-die

sinnlichen Kräfte "offenbardas Uebergewicht
Ugewonnenhabenmüssen,so sieht man, daß

die vernünftigenKräfte im Menschenver-

stärktfwerdenmåsseO wenn-- die Liededes

Vaters im Himmel zur herrschenden Leiden-
«

schaftdes Menschenwerden soll. Man darf-
«

·

s. mir
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nur die Gewalt einer erlangten Fertigkeit
-

« kennen ,. unt sichdavon zu überzeugen. Es

·skannsichnicht leichte jemand in dem Kampf
der sinnlichemund VernänftigenKräfte ge-

nauer observirt haben; als Panlus. .-· Lesen

HSiedas siebenteCapitel der Episiel an die

-. Römer. — Sie werden, wenn Sie auf sich-
felltstAchtunggegeben haben, alles der Er-

fahrunggemäßsinden." Aber Sie werden

auch eine höhereKraft nothwendig finden,
«

«

die dieåvernänfkigenKräfte im Menschen
verstärkt Einer der göttlichstenGedanken

sdenich in der LeibnitzischenTheodiceesinde,
ist der: Es ist..unbegreisiich, daß es Gott

demjenigen-, dem- essznichkamguten Willen

fehlt, YamVermögensollte fehlen lassen; Ich
spwåsteauch gar nicht , wariim der göttliche
Geist, der durch feine Allgegenwart«analle

Dinge wårkt- warum der nicht aus«eine

menschlicheSeele, dies eines siärkernEin-

drucks fähig ist- stärkerwürken sollte,,«als

,an die Körper-s-und noch weniger begreife
i

C 2 -

,

ich
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ich es, warum er«nichtauf eine Seele--die

«

«

weise und gerecht werden will, stärkerNür-
,

ken sollte-«als auf andreSeelen , dies das

nicht werden wollen«-,
—

Du streitestnicht durch eigneKast.
Drum muß es dirsgktiugkyz

«

«

"

«

Gott ist es, welcherbeides schqst .

»

"

Das Wollen »undVollbring8n."
Wenn gab ein Vater einen Stein

Dem Sohn, der, Brod begehrte!

. » , Beten-. Gott wüste»Gott-nichtseen-

· J Wenn«»«er«dichnicht erhörte.
«

"

.

«

LiebsterFreund !
·

wer hat«die Folge sei-
nersGedanken völligin seinerGewalt! Und

«

so lange es wahr bleibt-«daß niemand feine

Seele Völligin seinerGewalt habe , so wüste
«

"ichsni«cht,warum wir sie nicht in der Hand
Gottes akktliebstenlassenwollten; In bessern

Händen kann sie nicht-seyn. Es steht bey
dem Menschen, ob seineGedanken Entschliest

sangen-—nnd feine EntschliessungenThaten
werden sollen; Es giebt aber- Fälle"genng,

·

.

«

da
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»Da-derMensch42sich eine Vermehrungder

Kraft-w,ünfcht,«szumsich-zuentfchliessen,und

«

eine Vermehrung der-Kraft, um feineEnt-«
«

fchliessungenzur Erfüllung-zubringen-»
Sie sehen:— das practifcheChristenthnm.

ist möglich- und zur Ausfüaung des mögli-.

chenist einhöhererBeystand dar
«

f

,

·

Was sen Grad betrifft-, den der Mensch-
i·inj·prattifchenChristi-nehmenerreichenkanns -

so versteht es- ·sich:s;;er, kann»und muß wach-
"

sen. Er wird. es aber hier nie soweichem-

kzen,- daß erpmit sichnichtmehr kämpfen

dürfte. Er wird, fo2.lan»geer lebt,Von sinn-

lichen und vernünftigenKräftenzugleichge-

trieben. Seine ganzeEhre ist; der Sieg.
«

Ruhe ohneKampf ist, hier noch nicht zn er-

«ivarten.-«» Gedenken Sge sicheinen Körper-,»
. der-DOHRNKräften getriebenwird, nnd

sichits-der Diagonalliniebewegt. LassenSie«

die eine Seite-—des Parallelogramms , diedive-
sinnlkchmKräfte-Vorstellet,immerkürzer
Werden. Das istalles, was znhoffenist-.fs

- C z. Aber,
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Aber, aber, warum oerehrenwir nicht
-feyerlieherdiejenigen- die so lebten , wie sie

sollten, und grosseSchritte im- praceifchen

Christen-thun:gethan hatten? Der Entholicke
hat zu viel Heilige, und der Protestanthat-
gar keiner Der Catholickebetetsie an , und

der Protestant verlacht sie. Warum thun
wir dase- Die Würnichkeitüberzeugtam

stärkstenvon der Möglichkeit,und wenn der

Christ siehet-, daß Titins und Seinproninss
so leben , wieman lebenfoll, fo wird er an

der Möglichkeit-dest praekischen Christen-
thums nicht mehr zweifeln Man zeigeihm
solcheChristen. Das dürfengar keine wun-

dertheitigeHeiligensehn. Die würden ihn
nnr abschrecken, weil sie zutweitäherihn er-

«

haben wären, und »er keine Hoffnung haben
könnte , sie zu erreichen. Es dürfennur

«rechtschaffneMenschen sehn.. Die sind ohne
Wunder großgenug. Wie nothwendigwäre

es nicht, daßdie Gemeindeein-ihrenHirten

wenigstens-·
·

lebendigeMuster ihres Wandels
"

hätten!

...«....-»..—

—

«

«

-...!--
..-
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hättenl Wie schönwäre-es, wennjederx wie
,

»

Paulus sagenkönnte-:Folgetmir, lieben Pris-
«-

der, und sehetauf die, die alsowandeln, wie ihr

uns habt zum Feirbilde. Seyd meineNach-
folger,gleichwieich EheistiyDiejenigen un-;
tersden Zuhörerw die gleichfallsMuster wri- -.

ren, mästenbey ihrem Leben, und nach ih-.
rem Tode mehr distinguirtwerdens Die er-;

Ivgemw Lebenslcikseder-- Christenkmüsten,
schlechterdings abgeschaft, und« dafür lieber-.

sas ägyptifcheTodten-Gericht eingeführt

werden. Es liessensichüberhauptsehr Viele-·

ausserlicheVeranstaltungen zur Beförderung-
ves praktischenChristenthums machen. Sie

«

müstenauchgemachtmerdemIedochdavon

ist jetztnicht Zeit zu redenl Mein ereilten-. .

ist ohnedems dieses mal. schon mehr als zzlisp

lang gerathen.Leben Sie wohl.
»

C 4Jfx
«
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Mein Freund,
·

Die angefangeneMaterie scheintmir gar- zn

interessant; Erlanben Sie-«rnir diesesmal
nochin selbigersdrtzufahrem

·

-

-

Sie haben gesehen," daß
«

eine Begnadi-
gnng .«t·iberhauptschon den Begnadigten zur

Erfüllung seiner Pflichten sverbinde.-;«ss«Allein«

sollte eine ganz besondre-,nnd ausserordetitii-
che Art der Begnadignngnicht noch sicirker
verbinden? Wenn die gnädigeVor«seh«nng---s«
Gottes ans dem-gemeinenHaufen der Men-

sche-neinen zum Herold ihr-er Gnade erwählt-

ihn mit den Gaben eines Propheten auskä-

siet, .und dieser weiter nichts thut, als was
«

die Propheten im eiltenTestament thaten,
das verkündigetkstvassiihmzu verkündigen

-

aufgetragen worden, und Von sichselbstnicht
anders spricht, als Gesandten Gottes von

.

·

; sich
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·«sich"sprachen- sof-hat die«.Artder Vegnasik

»b· onders Voraus. Wir hören,

»Daß« SM igt sind; Das ist genug,und

wir. haben alsdetm nichts weiter nsörhkgzzzx
Wissen; Allein, liebstes-«Freund , j»bgtrachten

,

Sie Die Anstalten- die die gnädigeVorse-

hung-imneuen Testament zu unserer-Begna-
·

digung getroffen. Wi- sehrsindsiekvon jenem-
Fall Asdtekfchiedami«·Wüxkiich-.kxiszjsszrsehuugz

« hättezu viel gethan, ftvwennwir III-ev-
..w·issensollten, als daßwir begkmdigrsinds-
Wie wunderbar-war nicht schondjeVeran-· .

sialtnng der Empfangnißnnd der Geburt

Jean
«

Diese uns schonzurErwartungf
eines: grössernSystems-»der Begnadigung zu-,
bereiten.s vUnd was-war es«fürkeindPers-km

die insIeTstxaustrat! »Wie sprachsie von sich«

setbst.!.Was-sind es«für Thaten,- die sie that!
und wir-sprachendieersten Anbeternnd Ver-

"

ehrst Ier Vth chris-und von seinenThatenj
» Etwa so, wie man Von einem Propheten,
oder einem blossen He-roldd»der zvgöttlichen

--

«

·

C 5
« Gnade
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Gnade sprechenkann? Nein; wahrhaftig-is»
dazu sagen sie zu visls «

«

«

Man glaan in den Schkigeuknenen
Mainenrs eine Begnadignngentdecktzu ha-
ben, die-vermittelst einer Genugthuimg ge-:

fchelJeU-ist.·«Ich gestehe:DieseAkeder-«Be-;

gnadigung ist so einer-marked wie möglich,
·u·nd ich fi-nde,"daßdieseLehre jetzt stärker-,

«

wie jemals angefochtenwird. Sie deklami-

gen vermuthlichmein Urtheil; Allein, lieb--

sier Freund, das verlangenSie so bald noch«
nicht

""

Sie tvissemjsoschnellbin ichnichd
zum Entscheiden.« Es ist niemand schneller

zum Entscheiden, als der nicht Viel beyeiner

Sache zu bedenkenfindet«,»nndswenn ichbloß

dasjenige bedenken will, was für und wi-

der die Genugthuung von andern gesagt wor-

den, fo habe ich-schon so viel zu bedenkenz
daßichso bald nicht entscheidenkann. So

viel kann ich Ihnen zum voraus sagen: Das

Vorurtheil ist fäk die- so eine GenngchmW
glauben. Denn eben darum,iveil sie schlech-

ter-
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terdingswider alle menschlicheEifwattuvn
i·si, somüssendiejenigen, diexsiebehaupten-s

siein der Schrift gefunden zu haben glaitbenk;
Allein was diejenigenbetrifhdie sieslångtzkje
si) WisscU«S-ie:was man nichtfindenswäl-
das findet-man nich-rleicht. Die Vernunfl«s«-x
war nicht für die Genugthnungx Wiezumk
wahrscheinlichszwares a1so,«daß diese eine-T

Genuss-«in dar Sei-sitt «·sz-FAHbek-k
sagen Sieä T«spwenneinmal-die stät-schwinden

» Schrift Voraus-gesetztwird, ob nicht dass

Vorn-erhelltwider die letztern ist? Wo ich

nicht irre, war es Grotins der sagte: In
Sachen-des Glaubens sindswir alle Kinder.

Und wenn es nicht. offenbarauf das kindische
hinauslauft", fo ist in Sachendes Glaubens
das Vorm-then für den, -der-si«ch«seinerkind-

lichen Unwissenheitam wenigsten schämt. .

Ich Weiß-meinGrnndfatzwürde schreckliche

Folgen haben- wennman ihn auf alle unsin-
«

nige MthusiastifcheSchwärmer anwenden

wollte; Allein wie schongesagt-·Von essen-.
bar
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kmrkindischenMenschen rede ichnicht« We-
«

nigstenssswirdskein Mensch diejenigen , die

. ein-e Genugthuung glauben, und die man ge-

iner ..-trunkenenlAuslegung der Schrift
«

be-4uldigenkann,,-.insdieseClassesetzen.. Und-

wenn das nicht zu besorgen,ist,..sofinde ich
meinen Grundsatz nicht tadeliiswiddia - Ja-
liebsrer Freund, in unserngegenwärtigenZei-

ten-kann ich ihn Ihnen nicht genug-empfeh-
len.. Man istesmüde geworden-·zu glau--

ben; Man .-will.sehen, »Aber-»Siemissen,
Mensch anders , wie.

sagst sagt. Daher kommt jetzt ein Ren-
«

gionssysiemnachdem andern heraus. Und

bald wird man jede Messefragen müssen:
was ist jetzt Mode zu glauben? Diev Religion

kann auf sojeheWeise schlechterdingskein an-

der Schicksal haben, als- die Philosophie.
Und was meinen Sie , würden Sie, wenn

Sie diesenWegseinschlaaenwollten, jemals

zur Ruhe kommen?-·Das ist bricht möglich.
.. Sie sehen ja auch anders als Ihre Lehrer.

-

—

Baer
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Bayle trieb-alle Zweifel der-Vernunft Taktik-

und ward am Endeselbst gegen die Vernunft-.

;Mkßtkm»1isch;-Unsre witzigen Geister erneuern

feine Zweifel, und thun stolz«aneine Ver-

nunft, die sie in Labyrintheführt.
Was erwarten Sie nach diesemseh-rge-

wöhnlichenEingange-ZVermuchuch nichts

anders, »als eine sehr gewöhnlichesPredigt
åbetrdieETGenngthuunzs

»Er-warten»Sie--sie ,

immerhin. Sie würden-es mirsauchsDank
wissen, wenn ich die gewöhnlicheLehrevon

der Genugthmmg durch neue Gründe bestäti-

gen könnte. Der Freund der-Wahrheit,ein
ehrlicher Mann , muß-nie die Wahrheit auf

dieser oder jenen Seite --liebe-r·zu-«--»sehenwün-

schen. Er muß sie nehmen, wo. er sie findet.

Vielleichtwerden Sie bald gewahr werden,

daß ich mir diese Predigt-nicht sowohlin
meiner Rechtfertigung,als vielmehr zuwei-
ner Warnung gehaltenhabe.- «

-.
—

Das- Wort Genug-thuungwird ins-der-

Schrift nicht gefunden ; »undes bleibt alle--
«

,
- mal
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mal sehr mnvahrfcheinlich,daß-rnnndarauf.

Lesisllm Wäre--wenn man nicht die Sache
-

sin«der Schrift-gefundenhätte. Vergessen
Sie auf einige-Augenblickedas , was Ihnen
von einer Genngchuunggesagt worden , und

betrachten Sie nach einer nächternenAusle-
gung folgende Stellen: Ebr-«5,«1-.-. Eber-z
-2·6·,277Ies-5?-4-57-«2CVU5- 14. IIOh—I-7.
«Matth.20-28— I Bett-O 18.19s Ga!.3,13.
2Cor."5, 21. LassenzSie dabeydenUnter-

schiedder beyden ;Parttcuin»äMnd EIN-se
nicht auspden Augen-,davon die-erste alle-

mal die letzteinvolvirh aber nicht umgekehrt,
nnd denn sagen Sie mir, ob eins unpartheyi-
scher Ausleger, der keine Genugthuung suchte-

.

nicht eine finden muste? Sagen Sie wir

doch: redet man anders E, wenn man sagen
---will«,-es habe einer an des andern Stelle

««-etwasVerrichtu, und mästedie Schrift nicht

ganz anders reden, wenn siedas nicht hätte

Esafgenwollen?Ich halte mich davon über-

zeugenMoses Und die Propheten hahen ihr
Leben

·

-

-.,«

—..--.-«-—.---—
W-—-.·.
.-.

,

-

.-
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Erben gewagt, um die Welt zu lehren und zu

bessern, und manchemhat seinLehramt würf-

·.lsichseinLebengekostet;Aber redet die Schrift
von Propheten die weiter nichts, als das ge-

than haben, so, wie sie von Jesu redet? Das

hat, so Viel ichweiß,noch niemand behanpstet..·

Soll Jesus in eben dem Verstande für uns

gestorben seyn, in welchen ein-Märtyrer«sär«
-die Weg-,stirdt, so hätten die heiligen Stri-

benten die Metapher bis zum Erstaunen
übertrieben. Z. E. Johannes sagt: das

Blut Iesu Christi macht uns rein von alle-n
Sünden. -Was fürUmwegemußderjenige
nicht nehmen,-der keine Genugthusungglaubt,

Am diese Stelle zn erklären! Wahrhaftig , so

gekånsteltals unsre heutigephilosophirends

Schriftforscherdenken, so gekånsteltdachte
kein Apostel,und man-wüste den simplen
Vortrag der Apostelnicht kennen, wenn man

. die: umwege, die«unsre witzige Geister neh- .

men müssen-- um solchen Stellen einen ans-.
dern Sinn zugeben, billigenwollte. Dieses«

Herren
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Herren-«reden von dem VerdienstJesus- wie-i

die-Franzoer Von ihren Meriten, »und von

dem Opfer, das Jesus dargebracht-—wie die

Franzosen von einer moralischen Verläng-
mmg: nemlich Jesus hat weiter nichts ge-

chan,·.alssicl)2—särunssacrisiciret. - Sprechen
diesAposielso—"französisch,als ihresAusIegesk
denken? ’

is ·

«-

Die Schrift lehrt eine Genugthnungz
«

Aber lehrtsiekeine andre Genugthuung,als

die« zur Zeit bekannte? jDas fisiseineiaskndre
·

-

Frage« Diese hätten die-Feinde der Genug--
thunng vorher längeruntersuchensollen, ehe
sie eine so deutlich und offenbar verkündigtesz

«

Lehre gelaugnet. So Viel Ehrfurcht war

man der Sprache-der heiligensSchriststeller
·

schuldig-» .

·- -—

Jeder Lehrsatz,

«

der eine Handlung zwi-

schen Gott und Menschen betrift, hat seine

göttlicheund seine menschlicheSeite, . nnd

jede Seite hat ihr eigen Gewicht. Es ist bei-

greisiich,
«

daßMenschen-, die gar zu leichte
-

irren,
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-

irren, auf der einen-oder der andern Seite

zu viel thun - und das GleichgewichtVerfeh-
·1en. Und wird das ganze Gewicht der Ge-

nugthnung auf der Seite Gottes gelegt, so
muß nothwendig diemenschliche Seite zu

Ieicht werden , und eine Genugthuung entste-
hen, die dem Menschen nicht gefallen kann-
So hat man es gemacht. Das ganze Ge-

wicht«derGenugthuungishat manf nach der

Seite Gottes hinübergebracht-, und auf der
- menschlichenSeite nichts gelegt. Man sta-

tuirt eine Genugthuungzur Befriedigungder

göttlichenGerechtigkeit, und Jesns erlöfet
uns, um der göttlichenGerechtigkeitgenug

zu thun. Wie ungleich-ist«diese Theorie
nicht.!.sSagen Sie mir, ob die Schrift, die

von Genugthuung spricht, in diesemTone

von ihr spricht? Ichsindees nicht.
»

Gott kann in einem dreyfachenVerhält-
nißgegen eine sündigeWelt betrachtetwer-

den; Entweder Gott straft jeden Sünder;
oder Gott begnadigt jeden Sünder ohnewei-v

- D
"

m
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tre Bedingung; oder Gott bestraftdie Säfte-«

de;Hund begnadigetden Sünder. ;
s ,-«s—Ts)enersten Weg würde Gott- Segme-

,«gen··seyn,
«

wenn Gott eine ständigeWelt

nicht-hättebegnadigen wollen; Allein es ist
nichts gewisser-,Tals daßGott diese sündige
Welt lieber gar nicht erschaffenhätte- wenn

er sie-nichthättebegnadigenwollem Er gab
daher gleich nach dem Falle den Sterblichen —

seinen Aufschlußihrer Geschichte-«da er gleich

Mach-dem Fall densOZathschlußseiner Gnade
sp snnkündigtex: Soll ich Ihnen-überhauptvon

ödem-göttlichenRathschlnßin Absicht der-«

sMenschen meine Meinung sagen, so ist sie-
«

diesesDer Mensch isi ein Geschöpssdasnnrs

durch Schaden klug werden wollte,x.»unjd1i·dass

geht am Gott schufihn ; den allwissenden·-

Gott besrenidete -feitk«Fallnicht-.- s-Sein

Schicksalwars glücklichentschieden, da die

göttlicheVorsehung ein Mittel ·wnsie-,-iden

« gefallenenMenschenauf die vortheilhaftesise
, Weise wieder allsznrichtenz«Von dein. ersten

E - Ver-
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Verhältniß-worinnGott mit einer sündigm

Welt stehenkann, darf ich also nicht weiter
-reden. Das findet gar nicht Statt.

«

, Wen-n nun Gott eine sündigeWelt zu

begnadigen beschlossenhatte, so entsteht Die
Frage- ob Gott« nicht das zweiteVerhältniß
erwehlen, und«den Weg der absoluten Be-

tgnadigung gehen kann. »,Dies«erWeg hat
sehr Viele Berehrserk ,

Gott soll Jesum bloß
.

darum in die Welt gesandt haben ; um uns-

zu verkändigen,daßwir begnadigtsind, und

uns zu lehren, wie wie leben sollen. Diese

Begnadigung soll Gott nichts mehr kosten;-

—

als-es einem-Fürstenkostet, einem Delinquem
.

ten den verdienten Tod zu schenken-. Das ist -

das-heutiges System , das soviele öffentliche-
und noch-;inehrheimlicheVerehrer hat.

-
«

Wen-nGott begnadigen soll,somußeine

Begnadigswgmöglichseyn,- ohne daß Gott

seinem-Gesetzedas geringste Vergiebt. Sein

Gesetzhat- keineschwacheSeite , die ihn sznrs
-

«-

:B.egnadijluklg—nlkkhigenkönnte-....Ma’n mag

,

«

·

2 auf
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uns den Inhalt des Gesetzesselbst, oder auf
den Menschen sehen, dem es gegebenwor-

- den-, so ist, und bleibt es unverbesserlich.
"

«

»Die Forderungendes Gesetzessind zu gut-

zu natürlich-als daßGott jemals ; so lange
er selbstgut ist , von diesenzForderungeuab-

lassen könnte-;Es lassen sich alle Forderun-
»

igen Gottes auf diesesPostulat zurückführen:

Folge nicht deinen sinnlichenBegierden, son-
dern deiner Vernunft. Das ist nach meiner

« Einsicht das rechte Printipium des natürli-
chen Rechts-und- der gesammten Sittenlehre,

und-derjenige,der das Gegentheilthut, kann

gar nichtVerlangen, daß ses ihm wohl gehe.
Was den Menschen·betrist,dem es gegean
worden , so fühltein jeder, daß-·es in seiner-
Gewalt stehe, den sinnlichenBegierden oder

der Vernunft zu folgen- und mithin handelt

jeder Uebertretersreix Kurz, das göttliche

Gesetzhat keine schwacheSeite, die Gott zur

sBegnadigungnöthigenkönnte, man mag es

von dieseroder jenerSeite betrgchten..Da-
«

.

· her
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her erheben die Verfasser des ;R. T. die ei-

gentlichen- Herolde -

der göttlichenGnade-.

beständigdas Gesetz. Das Gesetzist je heise-

lig, und das Gebot ist heilig, recht und gut-

sagt Paulus- Röm.7..v.12. Man verlan-
-

» ge also nicht- daßGott ,· toennichso reden-—
»

darf , sich so leichte handeln lassen soll , als

ein Fürst, dem heuteschondie Befehlenicht
mehr gefallen , die er gestern gab. -Lassen,
Sieeinen Fürsteneine Kleiderordnungher-i
aus geben,so befremdetes niemanden, wenn

er einen Uebertreter begnadigt; Aber lassen
Sie einen FürstenjedenMörderbegnadigen,
so wird jeder ehrliche Mann den«gnädigen

Herrn hassen.
«

«

·

-

«

.

Wenn Gott nichtsbegnadigen kann, ohne,

daß seineForderungen dabey verlieren , so
wird et Mesbegnadigem Gott kann keinen

Uebekkmetdes Gesetzesbegnadigen, ohne
zugleichdasAnsehn des Gesetzeszu bestäti-
ng Gott kavndenmachdenSünder nicht
begnadigen, ohne zugleichseinen Abscheuvor»

-

. D z der
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derSände auf das feierlichstezu declariren;«
und nichts ist dem heiligstenWesen anstän-
diger, als diese Deklaration. In allen

menschlichen Begnadigungenist das die

schwacheSeite- daß es an dieser Declarip

tion fehlet.
«

Sagen Sie, woher kommt es,

daß die Begnadigung eines· Vorsetzlichen
Mörders unsre Empfindung beleidigt? und

was meinen Sie, wenn allen Mördern eine

absoluteBegnadignng ertheilt würde, wie- es«

—

.

Um dis·cSicherheit in ·einem«Staate stehen
würde? Ol« warum soll doch das , was

Gott th«nt,sowohl seineschwacheSeite ha-
ben, als«das, was die Menschen thun?

Rein, den Weg der absoluten Begnadignng
«

kannGott nichteinschlagen.
Es ist ausgemacht, wie wir im Vorher-·

—- gehendenBriese gezeigt haben: Gott-begna-
digt den Sünder-,damit er nichtmehr sündi-

ge. Sagen Sie, was ist also nöthiger, als
« «

daß der AbscheuGottes Vor der Sünde so

start, so feierlich,so than-g,wie möglichde-

tlarirt
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clarirt werde! Der ganze Nutzen der Begna-
dignngfiele-weg, wenn dieseOeclarationz

wegfiele. .

«

««
-

sz .

Nun entsteht die Frage: Wie bewerk-«:"

stelligetGott dieseDeciarationP Die Schrift
beantwortetdieseFrage so: Christus hatnns

erlösetVon demFluch des Gefetzes, dn er-
ward ein Fluch für uns. Denn es stehex

's schrieben:Versinchtist jedermann,- ,.der-gizxks
Holz hängen Christus --erfülletef-c-4lfok
Forderung des Gesetzes, ehe«der Uebertreter
des Gesetzesbegnadigeiward. Er starb un-

ter den erbärmlichstenUmständen. Der

Sünder sah ihn leiden, hörte ihn wimmerm

sah ihn-bluten, sah ihn sierben.—Er erlangte

nun Gnade-; Alleiner empfingsie aus den,

Händen eines Gottes, der seinenAbschenVor

der Sünde auf dieschrecklichsteWeise decla-

rirt hatte-· und dem Bösewicht, der einBö-

sewichibleibenwollte,müstedas Herz ent-

fallen, wenner nach der Gnade.diesesspGot-
tes seine frecheHand aus-streckenwollte.

« D 4 O!
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O! welcheine Tiefe der göttlichenWeisheit-
zeigt sichhier. Ihre Tiefe ist Ursache, daß
wir nicht klärersehen, als wir sehen. Wie
bewundernswürdigist der göttlicheRath-«
schluß--nach welchem die Sünde bestraft,
und der Sünder begnadigtwird! EinGott,
der jeden Sünder seine-Strafen leiden liesse,«

«

der würde gefürchtet,aber nicht geliebet wer-I

den; Ein Gott, der den Weg der absoluten

Begnadignngerwehlte, der wårde geliebet,
aber nicht gefürchtet-werden;Ein Gott aber,
der die Sünde bestraft,und den Sünder be-

g"nadigt, der muß geliebet »und gefürchtet
werden, und wie im erstenFall die Gerech-
tigkeit zum Nachtheil der Güte, im andern

die Güte zum Rachtheils der Gerechtigkeit er-

Höhetwird,so.wird im letzten Fall die Ge-

rechtigkeit mit der-Güteauf das schönstevers-

banden,und der Weg, den Gott in der Erlö-

sung mit dem Menschengeht,ist vollkom-

men göttliche «

Dippel
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Dippel muß dieTheorieVon der Genug-;

ihuungszmitganz and-ern Augen angesehen
haben. Denn sagen Sie, wo ist ein Schat-
te von den elenden Eigenschaften, als Von-

MMschlicheniZorn,Von menschlicherIII-anwe-ff
gierde, die inpel in dieser Theorie zu finden
glaubte! Darin, daßGott Sünden bestraft-«-
ohne den Sünder zu. bestrafen-?Jst Gott
nicht alles, weiser seyn kann, wenn er einz.
Feind der Sache, und ein Freund der Person«

ist? Ist es nicht genug, daß der Verlolnne »

Sohn wieder angenommen wird, soll-der
Vater seine Ausschweifungen noch dazu gut

heissen? Mit der: Sünde selbstehat kein recht-

schaffner Mann Mitleiden, aber wol- mit dein

Sünder, wenn man ihn sehr «leidensieht; .-

FWas kann inan also mehr Verlangen, wenn

Gott die Sünde bestraft, und den Sünder

begnadigt?-Oder soll Gott gar nicht strafen?
Soll et« strafen- warumsoll ernichtdieSüm
de bestran? Wahrhaftig, man mußeingros-

ser Freundder Sünde seyn, wenn man nicht
«

D 5 leiden

s- 54 Wa- «Ws—sic
-
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v



Vierter Brief.
«

leiden kann ,·-.daß siebefirast werde; Die

VSånde mag immerhinbestraftwerden, der sz

Mensch kann zufrieden seyn, wenn er nicht
» bestraft- sondern begnadigt wird. Es bleibt

"dabey: Die Menschensehen scheel, daß Gott

sogükkgists Ich habe solange diesGenugk
thung Von der Seite Gottes erwogen. Sie

haben gesehn, daß Gott nicht göttlicherbe-,

gnadigenkann. Und sehenwir aus den Men-

schen, so ist nichts gewisser-,als daß die Men-

«schennicht besser-begnadigt werden konnten.
·

Von« diesef.,Seitesistdie Genugthuungsvon

ihren Gegnern gewißnicht betrachtet worden.

Genugthuung ist ein beziehenderAus-.
druck; Er schließtso gut denjenigen in. sich,
"fürDen genug gethan werden soll, als denje-.

nigen, dem die Genugthnung geleistetwird-
und wenn Gott beschlossen, die Menschen

(

durch eineGenugthuung zu begnadigen,«so

muß auch für die Menschen dies das pollkonk
mensteBegnadigungsmittel seyn. Es« ist

«

niclxtgenugx daß ein Missethiiterbegnadiget
wird.
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wird.
"

Eine Begnadigunzmußdas Gewiss
«

sen des Begnådigeenbefriedigen. . Was
i

wäredas für eine Begnadigung, gegen die

sich das Gewissen empörte! GedenkenSie

sich einenMenschen-»der Wittwen nnd Wap-
sen um ihr Vermögengebracht; Ersieht sie-

darben; Er hört sie seufzen, und zu Gott um

Rache schreixm.—LassenSie diesenVerrieger .

von seinern"-«Färsienbegnadiget werden , »und .

sagen Sie mir; ob durch diese Begnadigqu
das Gewissen befriedigt wird.

»

Riunner,s
und ""nimmer; Aber, lassen-Sie einen Stell-

vertreter die gemachten Schulden bezahlen-;
Als-denn ist«die Begnadigung für denSchuld- ,

ner wahre Wohlthat. Sie sehen: esgiebi
kein schöner-Begnadigungsmietel, als-das-
das zuvor das Gesetzbefriediget, ehe es den

«

Uebertreter begnadige, und das thut die Ge-. .
,-

nugthUUUg-wie Sie gesehenhaben.· Die

Schrifft zeigt uns die Genugthuung sehr

deutlichVon dieserSeite. In dem 9ten und

toten Cap. der Ep. an die Ebr. wird sie von

dieser



6«o
«

Vierter Brief-'

dieser Seite betrachtet—So lautet der sie

und 9te Vers des 9ten Cap.s Damit der Hei-
lige Geist deutete, daßnoch nicht ossenbaret
wäre der Weg zur Heiligkeit, fo lange die er-

ste Hütte stünde- welchemuste, zur setbigm

Zeit ein Vorbild sehn, in welche Gaben und

Opfer geopfertwurden, und konnten nicht
.

vollkommen machennach dem Gewissenden,
der da Gottesdienstthut. LesenSie ferner
nochden 13 und 14 Vers, ferner aus den roten
Cap. den 1 und 2«Vers, ferner den 22 Vers. .

Liebster Freund-»Gotthat fele das-Ge-
fühl der Rechtfchaffenheit ins dasGewissen

.
gepsianzk Durch die blosseErlassungder

Strafe wird das nochnicht befriediget. Ha-
ben wir nicht Exempel, daßMenschen, denen-

·

derFürstdas Lebengeschenkt,gewünschthaben,
· daß man ihnen ihr Rechtmöchtewiederfahren

lassen? Das Gefühlder Rechtfchassenheit
«

wird nicht eher befriedigt, als bis das Gesetz

befriedigtworden. Und das befriedigt kein

Mensch.
,

Das kann nur Gott befriedigen.
Wundern
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Wundern Siesich also nicht, daßGott in

seiner Begnadigungandre Wege geht, als «

die Menschen zn gehen pflegen. Und sagen
Sie , ob der Menschbesserbefriedigtwerden

kann-«als der Christbefriedigtwird , wenn

ihm das Blut seines Eriösers mit diesen
Worten gereicht wird: Nimm hin, und trin-
ke das Blut Jesu, das für deine Sünden

szvergossenworden ! .

Was wäre also-das NesultatmeinerBw«

»trachtung?Dies: Die Genugthmmg ist das
»

vollkommensteBegnadignngsmittel, weil sie

,

das Gesetz Gottes und das Gewissendes

Sünders besriediget. Leben Sie wohi,
«
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Liebster Freund,
TWennman die Anlageansiehet, die im al-

s

sten Testatnetitxzndem System des-Christen-
«:thnmsgemacht wird, wenn man anch keine»

andre Stellen in den Psalmen, nnd in den
- Propheten dahin deutet, als sokche,die nach

. einer nächternennnd-simplenAuskegsnngda-

««h·sinweist-m »sosiehet man docheiner grossen
. Person, ansserordentlichenThaten, Und glück-

feeligen Revolutionenentgegen. «-«,-DerZeit-
punct kommt; Und man wird es kanm ge-

wahr, daß er da iß. Engel kündigenihn an.
«

Sie reisenden grossenDingen-Von Freude
im Himwiejzvon FriedenaufEedenzAber
«Me.nfc«hen»sehennichtsgeossesg

« EinKind in

einem WinkekdessEedbodensvon einee ge-

ringen Perva gebohrenL Es hatdas unkör-

IicheSchicksitlmtdrerKinderzEs ist eben so
,

II
. heil-stoß-
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oülsioßkbedarf eer so sehr thtürlichen

Pflege, und eben so«sehr der Zeitzu seinem

Wachsthum-; Nicht anders, als durchHäl-
«

se der Zeiten« es von der unvollkommenen

Stnffe des Kindes ansdie Stufe des Jüng-

lings, und Von der Stuffe des Isängjmgs
auf die Stusse des Mannes. Kurz Jesus ist

UbeynaheszoJahre in der Welt, und dieDins -

ge in-; der Wen gehen iher gewöhnlichen
’

Gang nach wie vor , nnd-der Jude merkt es»

nicht,daßseinMeßiasso lange-schenkteder

Welt ist.
"

«·
—

«

Nun aber tritt er auf inder Welt, und.

lehret; Er lehret göttlich, und die menschli-
.«cheSeele kann ohne boßhast zu seyn)ihm
nicht widerstehen. « So wie er lehretkso

«

lebten Sein Wandel ist der Wandel eines

Menschen-»kden man nie gesehenhatte; An

ihm sahe man- was der Mensch für ein be-
wundernswürdigesWesen ist, wenn er weise

«·

nnd gerechka
"

Socrates nnd Plato hören

aus«unsreOriginalezuiseym Jesus ist und -

s

— oteioi
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,

bleibt das Original in der menschlichenSit-

. ..tenlehre. .

»

.

» .

Es wäresdertraurigste Contrast Von der»
’

s

.W.eltgewesen, »wenn der, der so viel besser-
-ivar, als andre Menschen, nichts mächtiger

gewesenwäre; Es wäre Schadegewesen,
wennein Wesen, das« lauter Güte war, nichts

mächtigerund vermögendergewesen wäre,
die Güte seinesHerzensdurch Wohlthaten
zu äussermals seineBråder,die diese Güte

nicht-besitzen. Wie erwartet kommen uns

daher die grossen Thaten, die Zeichen Und

Wunder- die«wir von dem grossenJesus le-

sen! Ha steht er von hålsiosenMenschenum-

.ringt, von Tauben und Stummen, von

J Lahmen und Blinden umgeben. Mitleidig
» sieht er sie an, und hilft ihnen-, und die

elenden preisen Gott-; Seine Macht geht
«

noch weiter; Auch dieTodten hörenund ste-

hen auf , wenn er ihnen zurust. So richtete
sich auf sein Wort der Jünglingzu Nain auf,
Und Mich-tefeiner bet)seinemSarge weinen-

«

»den
-
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deannitekdie Thränen ab. So lebte-IN
sein«WortkseinsfchonVerweseterFreund Laza-
Wswieder auf.

f

Die.Macht, die Jesus am

menschlichenKörpeeäusserte,-die äusserteer
Auch-an dem Laufe Das-Natur; »Er-:sprach-«
und sieänderte ihren Gang ; . .an sein«Wider

. legte: sichsder Sturms-s nnd- es entstund ein

Heitret stiller-Himmels ,- s-
«-

«

Hinz-Pas: englåsthes kund-Tbequka
Leben hätieein somächtigerJesus rsichnichx

ändiesersWelimachenkönnen! Errhåtte es

Verdient,·daßer allein von keinenWiderwär-

tigkeiten des menschlichenLebens gewusthät-
te;

ss Aber sagenkSie: wer hat wohl-.dårftiger

gelebt-, ais «··«.Iesus.s!.-—:Iedercnichtsswåcdige

Mensch lebte glücklich-ehund der Bettler hatte

wie-kniete Tage-als Jesus.
"

. .-

iWas' für abstechendePrädicateL« So

Juk- fV-"gekechk--und doch so arm! So arm

und dochso mächtig!-Ein Gerechter , ein

Helfer-, und Armer!· Was für ein Geweiht-
dei Die stsöstmMalersHinter nnsem Rednerei

E --si«Ud
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Indan solchePrädikatenicht gefallen; LÆer

wollen Sie das GemähldesehenPEs steht
im Heiligthum des altenTestaments ausge-

«sielle.t:’:·» sach. 9, y. s»Aberdu Tochter Zion
.,zxf.veuedichsehr, und pdu Tochter Jerusalem
Zjauchzet Siehe dein König kommt-zu dir,

(,:,·-eitt"TGerechter, und.ein Helfer; -Arm.k’

Nehmen Sie Iesum weg, so sindet sichin
der ganzen Geschichteder Welt keinOriginal —-

zu diesemGemåhldn — ss

" »

k-» . Die jådischeNation, zusder er gehörte-,

sitt der er . gesandt war , erstaunte über-diese

Erscheinung. Seine Lehre-—seinen Wandel

achtete sie für nichts. Seine Macht gefiel -

ihr-; . Seine Armuth aber hassetesie- Wenn

er seine Macht durch Wunder sehen ließ-, so

jauchzete ihm das«iVolk Zu, .

nnd verlangte
ihn zum Könige. . Denn der Jude wünschte

»weiternichts, als das heidnische, das römi-

scheJoch abzuwerfen, und seinen eignen Kö- .

nig zu haben. Aberdie, die am würdig-km
'

,

wärenKronenzu tragen-. das sind-sememks«-
«

« lich



« vZFiikifterBrika 757

lich diejenigen, die sich am wenigstennach
Kronen schamr- Jesus verachtetedie Krone,
sdie ihm sein Volk anbot, ließ den Staat un-

ekschåktekkxUnd zog großmåthigden. Lehr-
siuthhronensvon

«

-

«

.

»

Es ist wahrl: Jesus war-s zu groß,- und

zu mächting- um weiter nichts- zu thun-—als
die Reste-etwas zu- verändemzx Das haben
Leute zksdsseszseineMacht nicht besasmy
und seine Wunder bewiesenoffenbar-;daß er

die Herrschaftdes Staats, die er nicht »be-

saß,sverachtete. . Es ist wahrt Jesus war

grösser,wenn- er einen Elend-engesund mach-
te,- als wenn-er einen-römischenUnterthanen
einem indischen Unterthaei Vereine-Thehättet

Wenn-Jesus-die Wittwe zu Nain zur-Köni-

gin -Wdeni gemacht hätte,so würde er ihr
—· so lieb nicht :getvesenseyn, als er ihr jetzt

war, da er ihren todten Sohn wieder leben-

dig machtee Kurz, seinewohslthatigenWun-

der blieben allemal Beweisevon der Güte seis
dies Herzens,, Und von seiner Macht: und

"

E 2
«

nn-
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·.«ungeblend·eteAugen musten Ziiichzkiin
«

. seiner-Armuthnochsallemalgroß-finden.x
"

xx k: Allein ,. liebster Freund ,· betrachten Sie

IIqumz wenn-weisLein.Wunde-r am menschli-

·chenKörper Verrichtet Siekwerdensindenx
strwerhöltxsichssoxdabey, daß iYan deutlich

stehet ,. das. Wunder sey nicht-.-siiueAbsicht-,

Er heilet einen Gichtbråchtigen; Aber erwar-

ten Sie nicht, daß er ihtn zugjseineitGene-

sung «:.Glück wünsche;- Sen . getrost , ’-meiu

Ihn-. sprichtjer; Dir sind-«deine Sünden Ver-

geben.
-

HönenxIISFe«««-«fl)nselbsts««vdne:seinen

Wundern reden;x-s.:«-"Erssprichtnicht anders

chonrihnemals Von Mitteln, .deren·er.fichzu

einer grössernssAbsichtbedieaetz »Mein-. ihr
mir . nicht glauben , spricht—er

«

so Wirth mir

sdnchum der Werke nimm- .«
-

Erd-sprichtVon

ihnenEs-wiea ein Gefandter vogn seinem.- Cre-

ditiissprechenkann-, nicht aber so, wieme

von- der Absicht
·

seiner Sendung J spricht.
Und ebenso bedienen sich die Apostel der ih-
nen veriiehenenGäheWunver zu thing-. «,;.»;

»

·

- Wie
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« · « WTMngückjckchwärenwir daran;inein-

Freund,- »wenn Zeichen und Wunder die, Ab,»
-

ficht des Chkisievthums wären! Wie lange

ist es schon, daß der Christ die Gabe, Wun-

der zu thun, nicht mehr besitzt! Nichts kann-
uns darüber beruhigen, als die Ver-siche-

Wng die uns Jesus und seineApostel get-F
«

-

beu, daßdie Wunder großZeichen der göttli-

chen Sendung-·nicht ihre Absicht-sind. Sie

konnten also füglichaufhören-wenndie Sen-

dung Iesu und seiner Apostelhinlänglich
«

durch Wunder erwiesen war.

Beweiß der Göttlichkeit unsrer Religion,
und der-Treue ihres Stifters , daßdas deut-
Christen nicht-—-versprochen tviordenszzm»wasers
nicht hat! - -

T——-'-«-8MachenSie also nun mit mir den

Schluß- daß-weder Revolutionen »in der

KOMOle Noch Revolutionen ims Staat-
die Absichtdes Christenthnnzsausmachem

Aber nun! sWozn diessgrosseAnlage?
Wozu die wunderbaren Anstalten des Ehrb-

- - E Z steti-

Abermalein-
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stenthnins? Jst denn für den Menschen,der

nun einmal in bürgerlicherGeselischafelebt-,
das Glück einer Vollkommenen Regierung ssy
geringe? Ist färdemMenfchemder kein
Wesen ohne- Kförpeeist.,- das«Gnick der Ge-

sundheit fo geringe? Was sind es sfår Din-

ge, die grössersind, als-Freiy)eir, Friede,
Brod und Gesundheit-? Wie nahe muß es-

einem von den grausamsten Schmerzen ge-
-

quältenChristen nicht-gehen,·.wenn-er- zu dem
·

seufzet, der ehedemElenden-.h.alf- und doch
von stinenSchmerzennichrx wikvx

Ich verlange kein Zeichen, keine Hülfe, kann

er sagen, uin zu glaiibem Ich glaube schon;
Aber kannich weniger verlangen, als wenn-

'ich in grosser Noth Von meinem Glauben

Hülfe erwarte? . Kurz, wozu so grossekAm
Kalten des Christenthums,s wenn der Christ-
in seinemZusiandenicht die geringste Ver-

änderunggewahrwird?
«

«

"«

Von ähnlichenGedanken ward ehedem

Assaphgequält Und ichweiß, daßeseben
-

.-
. diese
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diese Gedankensind, die jetzt nochmanchen

Christenbeunruhigen. Assaphward beruhi-

get, da er in das HeiligthumGottes gieng.

Freund- wo ist dies schätzbareHeiligthum zu

finden? Ich möchteden Christen auch gerne

dahin führen.
Dem Christen ist eine Welt hinter den

Gräbern angewiesen," die alles hat-, weiss-ich
der Mensch-- von einer— Welt nur wünschen

kann; Eine Welt , woniemand leiden wird.

Ich finde, daß der leidetDeApostel, wenn

sein Muth nachlassenwill, sich diese Welt

vorhält, und man kennet die Wunder, die

eine "- schöne nnd sichre Hoffnung in - der

menschlichen Seele
«

oerrfichtenlsceunx,

« ".
,

Jch gestehe es: Diese Hoffnung des

Christen ist allein schon Viel wehrt; Allein

sollte diese Hossnnng wol der ganze Wehrt
des Christemhums seyn? Sollte das gegen-

wärtigeLeben des Christen bloßZubereitung

·
Und.Sask nicht Genußseyn? So kurz dasse-
genwcirtigeLeben ist, so groß die Hoffnung

«

E 4 eines
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eines zukünftigenLebensist , sowäre es; doch-.
für gnr keinen Genuß-und für blosßHoff-«
nung zu lange-. Siebenzig, achtzig Jahre-
nichts haben, und bloßhoffen,ich weißnicht,
ob die menschliche-Naturdas leidet. Der

Mensch muß doch- Wenn er sich vorwärts

bengensroillzdas Stehen—behalten. Die

vierzig Jahre , die die-Juden auf der Reise-
nach dem gelobtenLande zubrachten, waren-

nicht blosseHoffnung, sondern schonGenuß.
Sie hatten ...geg«euwårtigschonVorzüge,de-.
ren kein »Von-, das nicht Gottes

sich rühmenkonnte. Auch wenn ich Chri-
stum reden höre, sofinde ichnicht, daßder-

Himmel seinerstes und letztesWort wäre.
Er« redet schon von einer gegenwärtigen

Gläckseeligkeitdes Christen--nnd hat mehrere
Quellen, ais die einzigeQuelle der Hoffnung-—
ans denen er sieableitet. -

:
«

.

-

-

«

» LiebsterFreund- die Wunder sind. uni-

läefgbah
«

die eine schönennd sichreHoffnung
thut. Las n Sie uns dieser Quelle nachge-

.’:«.x . ..

W
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hmäs Vielleicht frihret sie uns zürHaupt-T-
quelle ,

- Uns welcherüberhauptalle übrige-M
Quellen dei-f christlichenGläcksieelijgkeitentn
springen Was ist im Grunde die-Hoff-
nung? Verändert sie die Dinge, die ausser-:
uns sind? Oder ittj sie im Grunde eine Ver-:

änderungder Seele-«eine in der-Seele erregte-E

Vorstellung? Nun , geschwinde diesVerljeisik,

fangen des Æsietithumsangesehe-nsisssWohin
.

zielenSie ?s Alle auf Veränderungeniin
«

menschlichenSeele. Was VersprichtChriä

stus in jener Hauptstelle Matth. II, 28. den

Christen vom Christentl)uni? Ruhe für die-

Seele. Entweder das Christenthum stiftet
gar keine Veränderungen-( oder es verändert

entwederssidieGegenstände.,«oder dass-Auge-
des»8uschauers,des Menfchen.s Das letzte
istes,-·-wgs es thut. Es ändert nicht die

Welt , es ändert die menschlicheSeele;

ZweifelnJ mein Freund-, - ob ichrecht ge-

sehen habe- «-so sehen-Sie sichs-Ihn um im

HeiligthuM--nnd sehen -eiiimal »die-unver?
E gleich-
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gleichlicheStelleani Matth.6,22.gz.»Hier.
—«ist"k.tSie:. »Das Auge ist·des Leibes ssLicht

wWenndein Auge einfältigist , so wird-dein
Ugasnzer seyn. Wenn aber dem

-«—,,-Augeein Schalk ist, so wird dein ganzer
ssLeib finster schw Wenn aber das Licht-

9das in dir ist, Finsternißist, wie groß wir-d
,,-denn die Finsternißfelber seyn!

«

Freund , ist der Menschmehr , oder der

Bürger-?Jst der lasterhafte elender, oder der
«

Kranke? Schadevor.alle-Revolutionen im

Staat; Schade vor alle Revolutidnen in der-

Körperweltl Jst der Mensch auf dem Essdbog

den das VornehmsteGeschöpf; ist das vor-

nehmste Geschöpfaus der Art geschlagen-
und bedarf es einer Verbesserung: «soist eine

Revsolution im Reiche der Sitten die grösse-

ste und wohlthätigsteVeränderung, die be-

sswerkstelligeewerden kann. «

«

Verändern Sie in Gedanken die Welt,
nnd lassen Sie die Thoren Thoren bleiben,

sb wird jeder Thor eines andre Welt habm
:

. wollen-
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s·wollen,nnd es ist unmöglich,. daßeine Welt-f

stchnach allen Thoren richte. Es ist aber-

möglich,—daßThorenaufhören,Thoren zu

seyn-- Was hat die Sonne, was hat über-

haupt die Natur versehen? Sie geht, wie sie
gestellt worden. Sie ist Von dem Gott, der

Christum in die Welt gesandt hat- gestellet
worden. ,..War"um soll Christus sie anders

stellenszDHISeele des»sMenschen kann von-

Gott nicht so gestellet werden , wie ein Kiste-.

per.
«

Das-Mensch- der thun kann was er

will, und nicht thut, was er thun soll, der

Mensch, der Mensch ist es, der Verändert .

werden muß. ,

Der Mensch muß gut seyn-.
wenn sein Zustand gut seyn -soll. Nehmen

Siefam mein Freund ,- daßChristus den

Erdbodenverändert, und sruchtbarers ge-

macht hätte-«alser ist. Nehmen Sie an-

daßChristus den menschlichenKörperstärker
und gesimder gemacht hätte, ecs er ist.

Kurz , WaffenSie die Christen gesund und

»ich seyn; Aber lassenSie sie Thoren und
-

»

-

Böse-
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Bösewichterseyn,"«-so-bestehtihre ganze Strick-—-

seligkeitkdarinn,sdcißsielnun mächtigerge-;

worden«-Tsich zu schaden. Die jüdischeNa-- —

kiosn wan ehedecnkdie glücklichsteNation auf-
dejnsErdbodew Was hat es ihr geholfen,3
daß sie es war? BetrachtenSie das. Schick-.

fakder römischenMacht«
"

Warum;xistssi«es

nicht mehr? War sienie hochgestiegenPSie:

sank nichteher, als bis sie die grösteHöhe

erreichthatta Die Juden stunden ehedemi

nicht unter der Herrschaft,deerömer. Was

hätteesiljnenågeholfen,. wenn Jesusssiewm
der Herrschaft der Römer befreyet«,und sie

gelassenhätte, wie sie waren? qucochqh,
der zu Hadrians Zeiten sichzum Meßins der

"

Juden a·uswarf,konntenicht besserbeweisen-

daß er ein Betrügerwar- als dadurch, daß
«

ersdie-Juden«-gläcklichmachenwollte, ohne
sie-Zubessern.

«

""

·

-

. «

Freund, wer verwiistet den Erdboden?
Die Sonne- wahrhaftig nicht; Der Mensch
serwüstkskThus

«

Sehen Sie zwen Heere ge-
«

«

gen
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taten-einanderstreiten.« Betrachten Sie die

Erschlagenen-,»und sagensSie , ob Sie tüber

Die natürlicheKürzedes menschlichenLebens-

Iover über den Menschen-erschrecken!Sehen
HSie die schönstenStädte in Flammen, und . sa-
gen Sie, ob Sie überdie Gewalt des Feuers-
odser über den Menschen :·erschretcken!Sehen
Sie-die zertretenen nnd VerwüsteteniAecker

ans Unhxsagen Sie.,«·-s«ob-Sieszüberngefun-
Lsruchtbarkeitdes Erdbodensj oder-Tibean -

sMenschenerschrecken!T« Tun sehen Sie- eb-

«schr.oclsen.vondem Menschenweg , nnd sehen

sSiEjJesnmam Erkvmmtz Er wendet sich

Unmittelbarzit.dem! Menschenc Erz Verstårht

Miilst seinemArm«-unesnochgrösssretVeishræ
TtwgenranzurichtmiEr( lehrt ihn- irdierssssich
Istle kMVkUgem und-s sagen Sie-; «;Freund,
www alle-Menschendas skönntenszxsilobxals-

DEUUEVWUngeheuer-;t«das-swir Krieging-unseli-v
sinfder Welt wäre-?Könige,:-Die«ihr-Hirten
Ider Völker set)tt-tvvllet!«."»Wir yerefjreneure

E Sorgfalt- —«dieihr ;e·r-nwenvet,"kmit- eure-It
:

—

« Staaten
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Staaten vie vollkommensteGestalt zu gebng
"Aber-," aber vergesset über den Staat’«jaden

Bürger, den Menschen-nicht. Der Bärgeäs«
macht den Staat , und nicht der Staat den

Bürger-. . Künsielt noch so sehe an dem

Staat; Jst der Bürger nicht gut, stswäre
es ein Wunder ,-· wenn der Staat vollkom-

men weites Hasset ja die Leute nichts die

eure Bürger bessernwollen, und ist die Bett-
- iserung des Menfchen die ganze Absichtdes

Lhristenthunis - was können sieheißes-thun,
als wenn sie eure YärzeranhristenW

- Diejenigen Philosophen ,- die den-Men-

schen am bestengekannt haben,- die haben-am

stärkstenam Menschen gearbeitetsksssMan

muß erstaunen, wenn man-siehet- was-für

Mühe sichvie Altenum, den Menschen gege-

ben haben« Ich finde, daß die neuern-Phi-

losoph-nmehr Fleiß an der Welt-« unt-die

:,alten- mehr Fleiß am Menschengewandt ha-
-—ben...; Das Alterthnm hat keinen- Renton;
Aber uns fehlen daer die Socmtem » und

·

·

( Platons.
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Materie-;-""

Ich sehe mit Verwutidernng;-wie

diese am Menschenarbeiten —,und bin nicht
im Stande über die Weißheitdes Stoikers

Zu spotten , der die Körperweltnicht nieichey
aber den Menschen härter machen wollte;.

Sie trafer die rechte Gegend; Aber noch
nicht den rechten Weg-. DiesTugenkdensksdie

ihre Sittenlehre erzeugte, gliechen den Früch-
ten, die- DurchKunst nnd Zwang hervorge- .·

bracht-werdensDie Tugenden des Christen

aber sindden Fråchtengleich, die Gott selbst

wachsen-lässet;sUnd sagen Sie , wie hoch
konnte-der Schüler des Philosophen,der den

Gang derWeltnicht ändern konnte- es sei-
nem Lehrer anrechnen ,·«sd«aßer es nicht-that?

Jesus zeigt,- daß er es kann,
— und leisset»der

Welt ihren Vorigen Gang.
«

Ich sehe also:
Er Prediget keine Sittenlehre aus Unvermöe

gen. Es muß keinsandrer Weg zur mensch-
lichen Wohlfahrt möglichseyn. Eine Erzie-
hung, in welcher ein Kind in allen Dingen,

wie maan reden pflegt, seinenWillen hat-
«

«

komrnt
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zkomxntimit einer andern-- infwelchetkzein
Kindsichzwingen lernen muß, in Ver-

«

Gleichung- -

.

- .·:-;;

war nothwendig, paß«Zeichenund

vatldst gestkjghem Aber es war eben so

Mxhwexndswdaß:,sie,«-mied»eraufhöretemwenn

demChristenxxhnmnichtbloßum 2-Prpse1y-

1en,«sondernum guteMenschenzu thun war.

»DieZahl der - Christen würde Vermuthlich

grösserseyn, als-sie ietzt-ist, wenn diengme

Herz-nichtaufgehörethätten; Gesundheit und

seh-asHänden-;staxzkejTriebfedemzszuwzshrß
WthnmsgewessensfevnzsAberhätte-ManVVU

·

’

»He-nim-»dienur gesund werden. wollten z- ver-

klangenkönnen,daßsie fromm gxmvstkdeknwä-

krenk ErinnernSie sich des Simøns ansdee
ApostelGeschichte;Dafür,daßmanihnzusm
Ehrfsteygemacht hatte , fiel es- ihm - nicht ein-

zu szbezahkm; — isAber die·Gabe»—,Wunder

JUOUM Wvllkc·.kx·.gxeynemit- New-Gelde
HezahlemsEs ist merkwürdig; Die Apostel
»Es-fassendic-GasbeWunderzu. thun J,. Aber-He

«

. hatten
XI
X

, -
-,

-
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bateen für ihre Person «-dochkein besser

Schicksal,als andres, die dieseGabe nicht

besassen; Ia, was sage ich? lSie hatten
mehr zu leiden , als andre , die dieseGabe.
Ficht besassen, unbman sieht: der Apostek
hättebey der ihm verliehenenGabe-—Wun-

der zu thun , doch kein Apostel bleiben könn-
bxn--« wenn er kein ehrlicher Mann gewesen
wäre. —

-

» Freund, waruanmag der Menschsich,

doch gegen einen Helfer sträuben, der

nichts so lieb hak, als ihn selbst, und den

Menschen selbst bessern will? Was hülfe
es doch einem Kranken,- daßihm jemand sein-
Hans noch se gut Yansbesserkeznnd es noch ·

ist«-schönausschmückxtce?Meiste ein andrer«-
her ihm selbst hülfe, ihm nicht lieber seyn?
Aber die«Vollkommenheitder Seele muß I

dem Menschen noch lieber seyn, als- die-

Vollkemmenheitdes Körpers.
« Wie lange

bleibt ein Mensch gesund, sderkeine Lebense

QVWUUBbis-—Hkaachtenim Stande ists-—-
: . · . F Ein
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EinszMenfch,der Itinmäßigißt nnd trinkt;
ist«ohnfehlbar nicht lange-·gesund-VDes

halb sagt Jesus: Gehe hin ,·nnd«sänd"ige
hinfort-nichtnichts "—Und-nehmenSie alle

Güter dieser Welt-«u«ndsagen Sie, was

siedemhelfew Her sis«-s·ttichtzu gebrauchen
weißl

s— T··—T-

’

Die menfchlicheSeele kann nicht besser
eingerichtet werden, als sie das Christen-

ihunieinrichtet. Ich«beziehemichhier nur

auf die vorigen Briefe. »

Die Welt hat nicht
. viel wahre Existenz Aber es sind dochiväeks

( lichspwahreChristenvorhanden, und das find
Menschen,die selbst«der Ungliiubigenichtta-
deln kann. Sind es einige, warum find es

nicht mehrere, warum sind es nicht alle

Menschen? Wenn ichtyir eine Welt von

lauter wahren Christen gedenke, so·e·rblicke

ich eine Welt- Ue dem Himmel nahe kommt.

Sie-behält ihre Leiden; Aber nehmen Sie
- die Uebel weg, die«die Boßheit der Men-

schenerzeugt, und sehen Sie denn die Dis-«
: TH. ferenz
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ferenzam Genuges bleiben Leiden. Selbst

znr Besserungdes Menschen müssensie blei-

ben, und das Christenthum wårde eine

unverzeihlicheLücke haben, wenn es keine

Kunst zu leidens,lehrte.;Aendert das. Chri-
stenthum die Wen nicht, so mußdzerChr-ist
leiden können. O sehen Sie nun«einmal

» »diechristliche Theorievom Leiden an." Sie

verdient eine eigne Bekrachtnng-.Ietzt will

ich Ihnen nur die Hanptstitzezeigen: Chri-

stus kändigekseinenJüngernbey ihrer Auf-
nahme sogleichihre Leiden an «-—-·- Der Lei-

dende soll unschuldigleiden —- ·D,ie Seele
des unschtxldigkeisdendenHatt-on Gott, der

dem Menschen die Seelek«gab,einen ohn-
fehlbaren aber unsichtbaren Beystand zu

gewarten —- Der Leidenden Unschuld wird

eine angenehme Anssichtin eine andre Welt

erössneh in der alle Ungleichheitencom-

pensiret,s und die Compensation mit der
Grösse-M Unschuldund der Grösseder Lei-

den steigt—-
«

I«

E , Freund-
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Freund, ich·schmeichlemirs-«Sie sdutzch
- diese Betrachtung "-inIJhrer-Verehrung des

Christenthumsr gestärktzu haben. Hören

Sie nie auf , den· anzubeten, der»ein Gerech-
ter-; ein Helfer, Und ein Armer war. Leben

Siehwokjl."
«

·

-

«

:
-

-

’«s«,o C·
·'

;«..1...I .

,»,..

«-»«z«.
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P-

«

Mein Frkundk
Sie wissen- Wenn nmnsbie Absichteines

Entwurfs gefunden «hat, sehnt man-Eben
Schckksseczu seinen-Theilen- puin es fing-Tuns
nichtein-, die Egefnndenk vaikchtfahren zti

«

lassen, fTwenn man siehet, daß,dieAnordnnns
der Theile sichso glücklichdurch jene auffä-

sen lässet. ·

«

Das-Gebet ist:ein wesentliches Scück

derNelisgionx — EssistsdasMitkeh wodan
die Gedankennnd-Neigungen des iMenschen -

Fn demjenigenWesen gesichtetwerd-ens,- mit -

dem uns die·Religion auf-das genauestesverz
binden will. Und «ist:«diseim VorigenBriefe

gesundem Absicht
«

des- Chanmkhmiis dir

Wahre-fVMUß.kei«-neaner so gut ,:Wiesssö

znrs geossenbartenTheorime Gebet schIMT
fett. CsspkvmmtsanwmenVer-TMan.-«- : TssLT

F z
»

Wenn
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«

Wenn das Ehristenthumnicht die Welt, . .

sondern die menschlicheSeele versindernsow
so muß die Hauptabsicht des»Gebets nicht
auf Veränderungenausseruns, sondern auf

innerliche Veränderungen«dess-Men«schenge-

richtet- und. RechtfchaffenhendieHaupesache
sepm die durchs«Gebet bewerksielliget wer-

den soll. Freund, freuen Sie sichmit mir;
Aus diesem Ton spricht die Schrift vom

Gebet. Salomo bekam von Gott die Er-,

laubnißzu bitten weiser wünschte.» Er bat

um nichts als Weißheit. Nun hören Sie
.

einmal, wie dasGott gefiel. Es heissen
Das gesieldem Herrn wohl, daßSalomo
um ein solchesbat, und nicht mnslanges Les-

ben, noch um Reichthümer,noch-um seiner

Feinde-Seele. — Eben fes-schönbetet David-
wenn er sprich-t:Schaff in mir Gott ein reines

Herz. Und nun hören-Sieeinmal unsern gros-

senJesum Vom Gebete reden, beym Matth. Z.
s Berlangtznicht,ssagt er, wenn ihr niitGott re-

det, von Menschengesehenoder gehöretzu wer-

- - den.
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den«Machtnicht vieleWorte, wenn ihr-betet.

Eue.r«-Väter.weiß,.was-ihr bedürfet,ehe ihr

bitten Und nun sehen sieeinmal das Gebet·
selbstan-, das er den Christen zum Muster ei-

nes christlichenGebets gegebenhat. Es enti-

hält siebenVerschiedeneBitten. Nur in ei-

ner einzigen wird mit leichter Hand das

Brod berühret;. Die andern gehenalle aus«

Veränderungenin der menschlichenSeele-

» Wollenl Sie seine eigneErklärungdarüber-·
hörenPHier ist sie: Ihr sollt nicht sorgen

und sagen, was werden wir essen, was wer-.
«

den wir trinken, womit werden wir uns klei-

den; Nach solchenallen trachten die-Heiden-
Denn euer himmlischer Vater weiß, daß ihr

dasalles bedürset. Trachtet am ersten nach
dem Reiche Gottes, und nach seiner Gerech-

-

tigkeiy so wird euchsolchesalles zugegeben
werden.

«

. . . .

,
.

«

Wenn-Jesus das, kleinste, warum der

Christbitten kann, s unds »dasgrösseste,warum

der Chsistsbitten soll- anzrigen will, sever-
-- s F4 » gleicht«
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gleichter bein Ltit.,I--i,"1·1.12. tzs dieGiibe

des Brodts mit der Gabedes göttlichenGei-

stes. Diese war die beständigeVerheissung,die

Jesus seinenJångem gab. Vor seinemTode

war dies die Verheissung, womit er sie über

seinen Tod tröstete— Nach seiner Auferste-
hung war dies die Verheissung, damit-er sie
Tiberseine bevorstehendeHimmelfahrt tröstete.
Es hatte was zu sagen, ehe die Jänger die

Absichtdes Christenthnms verstehensterntem

Sie Verstanden sie noch nicht, er ihnen
« zum letztean die-Verhe-issrking-that;· Sie

fragen ihn, ob er um diese Zeit das Reich
Jsrael.jwiederausrichtenwürde: Er antwor-

iet ihnen hieran 1: Ihr dürfetdas alles nicht
wissen; Ihr wissetgesung, wenn ich euchsage-,

daß· ihr die Kraft HeiligenGeistes em-

Gsahen werdet. .
.

-

Freund, was hat es niit dieser herbeis-
TMM ""·s3kklsche"v.Kkckftsfür eine Bewandniß2

So Viel ist gewiß: die Kraftk die die Apostel
Herkamen-, war eine wanderthiiiigeKraft,

. und



SechsterBrief-. 89

Und Sie erinnern sich aus dem vorigen

Briefe- Wisnökhkddiese den ersten Gesandten
Christi war. Aber sagenSie: war der wun-

derthåtigeApostelnur durch feine Wunder,
-

oder auch durch sein rechtschaffenesHerze
groß? Jst Petrus nachderHimmelfahrt,da er

Lahmeheilet", noch der schwäche,der schwan-
keiidsesssjsetrixs,der er sor dem Tode Jesu
war-ils Was Zwar äberhausptder Apostelihr
grosse-stei-Ruhm? Bestander darinn, daßste
nicht nöthigbattenzu leiden,oder bestand er

darinn , daßsie so viel zu leiden hatten, und

fo vortreflich leiden konnten? Entweder die

göttlicheKraft-s Tleine allgemeineVerbess-
sung dess-.Christenkbums, oder es giebt noch

eine andre Art, nach Welchersichdie göttliche

Kraft-am Menschen äussert Das erste fin-
den Sieoffenbar falsch, wenn Sie Iesurn
HCVMJohs Z. und Paulum "1 Cor. 12, 3.—4.

ssredenhörest Die allgemeine dem"Ehri«sten-

sehr-kmver-heissemKraft rann also nicht die

Mndertlkätiyeseyn. -
- "·

«

F 5 «

Eben
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.

« THEbenderselbigeXGeiGdurch den die

Apostel Wunder thaten, sder war es , der sie

besserte, und Jesus sagq es ihnen , worüber

. sie sicham meisten zn freuen hatten. Nicht
darüber, daß ihnen die Geiste-r unter-than
waren, sondern darüber-,daß ihre Namen

im Himmel angeschriebenwären. , Und fa-
gen Sie: Wohin gieng die ganze Absichtih-
rer Sendung? Thaten Sie Wunder, um die

Menschen zn bekehren, oder bekehrtensie
die Menschen, um sie zu Wunderthåternzu

machen? .

. ; « . »
-

Die Bekehrung des Menschen isi und

bleibt das Werk des GeistesGottes, und die

Tugenden des Christen-,als Liebe-Freude,

Friede, Geduld-senUm sind seine Früchte.

Er muß den Ver-Handerleuchtete-«und das

zHerz bessern. Darauf ist die ganze Macht
des Christenthumsgerichtet. Darinn be-

Jstehtsdie allgemeine, die grosse Verheissung
des Christenthulns. s Erinnern sie sich aus

einem der vorigen Briefe, wie«nothwendig
«

es
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es ist, daßdie vernünftigenKräftekm Men-

schen versicirktwerden , weil sie gegen die

sinnlichenviel zu schwachsind.. Es besteht

demnach dieWürkungGottes auf die mensch-
«

UF Seelenicht bloßdarinn, daßdem Men-
schen die stärkstenMotive zur Tugend vorgek-
legt werden; Nein, sie bestehet vornemlich
darinn

—

»

ß der Menschinden Stand gese-
tzetwer«d-e"--.«,xvernünftigenBewegungsgründen
Gehör-zn geben. Sagen Sie einem wollüsti-

gen Jünglingdie schönstenMotive zur Keusch-
heit. Er fühltsie nicht; Er fühltnur mit

««

den Sinnen. DurchsblosseMotive wirdkei-

ne kranke Seele«geheilet.
«

Hienge die Besse-
rung des Menschen bloß von Motiven ab«

so mästen die Sitten desMenschenallemal

seinerErkenntniß proportional seyn, nnd

das ist falsch. Ein Uhrwerk wird durchGe-

wichte getrieben; Allein wenn die Uhr nicht«
im Stande isi- werden sienichts ausrichten,
wenn Sie gleich das Gewicht noch so sehr

vermehren Wenn eine Waage falschist- so
«

- folgt
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fo«1-gtes·niche,daßsoeeAusschlagnachm

fchwerernSeite erfolgenmüsse. Ein Jünger
des Herrn, gderseineAuferstehungnicht glau--
bin wollte-»muste«den Auferstandenen sehen

,
M bekthms

-

War der Iünger nun über-

zeugt? Jn! Gönn set nicht ungläubigseyn

»

wollte. - DeshalbscigtJesus: ich thue alles

was ich thun kann; Aber du mustjicht un-

gläubigseyn. Ich Verehredas Christenthum
wegen der mächtigenMotive, die es zur Tu-

gend vorlegtz Ich habe Ihnen däs Haupt-
Motiv des ganzen Christenthnms schon in ei-

nem nieiner Briefe gezeiget. Es lässetsich
kein mächtigerMotiv gedenken; Aber ich
verehre das Christenthumnoch mehr dafür,

daß es nicht mit blossenMotiven-«handelt-:
.

·

Dadurchunterscheidetsieh-dasChristenthum
von Ellen prahlenden philosophischenSectem

Es legt der Seeke nichtblosseMotive vor,

sondern es verübt-eterst selbstdie Seele, und

sie in den Stand,-s daß Motive auf st-
ivärken können. Wie- nothwendig das sey,

das
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das jeher die Erfahrung; Es bestem-Des
mich also nicht, wenndas Christenthum
bewevkstelkigenwill, waskso nothwendig ist,
wenn ich gleich nicht bxgreifezwie Gottes
Geist es bewerkstelliget.»xtEs. sieht Mkng
ftp-dunkel aus, als in- UnssrerPsycholpgjek
nnd der Mensch mäste«gewißmehr hkgrjikexk
OTHER-er ern zuk? ; hat-.
deerechtigc haktethswdwxegiNichts YOU-Z

.

S.eele«1zuglauben- . wasfet nicht hegptkssstskksk
sWetmnun aber ein-Wesenauf das act-,

dre wårken soll, somußdiesesin der gehört-z
gen Lageseyn, in- meichezzEs der Wåthms
fähig ist. Das giitx Monden all-TIERE-
pern, und nun-g-edenkm.Siesichset-kirreva
Wesen,«das widerstreben kamt-s- Why-IN
gen Sie, ob Gott-aufs give Seele«"QTZ-kksstz
kann-J- die widevtkrebt?" Wenn -das»—»EC-»htjtp
sienthumslehrte-, Daß Gott den Mensfchkök

wider seinen Willen: besserte, fo:zty6i«fel·-·
te ich an der ganzen. Verheissungz ABC-.
das-—ikehrst.es nicht. .. dEs lehn. yfgth

: Daß
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daß!Goft nur den« bessere--·-der-gebessert
«

Und Mut kann ich Ister sagen-,»in-wel-
chem Verhältnißdas Gebet mir dem Chri-
siesnrshumstfchkksDas Gebet ist das Mittel-«-
wdvtirch Die SSÆ sich gegen Gotraufchun
Das Gebet versetztden Menschenin diejenige
Situation, worinn er seynmuß, wenn Gots

auf ihnwärken soll-. «—Paulusbetete. ·-" Nun

bekam Ananias Befehl-· ihm die Kraft-des
Heiligen Geistes zuL-ertheilen. Gehe hin-
heissetess, Her ihm-«

’

Denn siehe- er bei-ers

Siefehem dass Sprechen ist das wenigsie
beym Gebet , das Verlangendes Herzensifk
die Hauptsache, und dies Verlangen ist
schlechterdings- nothwendig.

-

Gott bedarf
unsrer Worte-«nichtzs Aber er bedarf unsers

·

WickensznUnsre-rBesserung; Allein können«
ivir der Worte auch TOgut überhobens.-styn·2
Nein! Wir dependirknzu- sehr von der-sym-
bolisschenErkennen-sei- und-sollen die Worte

des Gebet-seine Schwächeverrathen- so ver-

« -

rathen
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rathen-sie bloßunsre Schwäche,und warum

wollenwir die VerläugtieMEs ist also weit

gefehlt-—-daßGott durch unser Gebet verun-

ehret werden sollte; Es ists-vielmehrwahre

Ehre-für Gott, daß.sich-der Allwissendeso
weit zu unserer Schwachheit l)erablässet,«kand

uns erlaubt, ihm unser Verlangen- durch
-- Worte zu eröffnen, das wir ohne Werte MS

nicht deutlichswårdm gedenken könneth 7
.- s::

-· Es gehöre-reinZusammensiußxverfchiez

denerumständedazu, ehe der Menschnur sitt

die rechtesLage gebrachtwird, und seineSee-

le durchs Gebet austhu-t. Vor der Weit und«

ihreanegenständenstehstspie Seele ;voiilspJu-

gend«"auf«"ossmzAber-«er Gott »bleibt-Isi-q
kangeverschlossen.— Die Welt mit ihren-Ge-

genständenwürkt unmittelbar-·aus dies-regen-
Srmm Gott aber-kann nur auf- diesdschwaz

cheVernunft würkem Deshalb machet-te
SchrifHM eignes göttliche-sGeschäfteaus

der BerUfUUg des Menschen.
«

Es währt-

MM cheM Menschnur höret, wemt Gast-E
-

«

ruser.
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rufen Es währetnochLangeehe er. kommt.

Jch steckemeine Hände aus den ganzenan

sagt Gott, zu. einem ungeborsamen :Volk.sz
-

Ich siehe-—l)eissetes-- vor der Thåm -.-t.mds

klopfean; So jemand meine Stimme hören-
und die Thüre aufthun wird-, zu, dem-werde

seh-eingehenSie-sehen gefo: das-Gebet-
da»s,erste Kennzeichendes angenommenen
Berufs. Paulus ward auf dem Wege nng
Damafcus von Gott gerufen. - Er hörete;
dex Ruf Gottes schlugan, Die Seen-wag
sieh?f.,au-f,.und-»MUS- spwcktss waQ

winkt-w daß ich-thun foll?. - «-
-

«

i

.—..:-..-Gott ist die ewige Quelle der-Krone
Könnenist das Werk Gottes.

« .Wo1ken«jik
"

alles-. : was-die feetzeCreatur vermag. s, Soll-!

w» also sein sbetender Sünder, --dertbekel)ree.»,
seyn will, wohl unerhört bleiben IsikönnenI
Das ist gar nich-t-wögli.ch. Daer ist Gott-.

Gott- und das erfchönfGeschöpf-«daß-VE-
Gsott dem-nichts an VermögensFehlen lassen-«
kann-- dem egpnichtgm fehlt«. Geiz
.—:«.sp

«

Lhökk
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—

hötckzur stehenHandlnngdes Menschen-

mehr als seinWille?
.

«

»

Ein ziemlichgrosser Haufe meiner Mik-
bräder wir-d übeldamit zufrieden seyn,, daß
die Hauptabficht des Gebets bloß auf die

menschlicheSeelegerichretseynsoll. Weiter
nichts-, als das, wird man sagen. Sofokl
ich-mich nnr zumfrommen,-—zum rechtschsäffx
neu Mann ; aber nicht sie-sieMenschme
schenbeten!

«

--
-

«-
-

Freund, ich bin überzeugt,daßMen;

schen, die durch das-Gebet nur ihr Glücks-
nndnicht ihre Tugend machen wollen, keine

grosse Verehrer des-Gebets seyn;7können.
Warum? szUnterhundeer elenden

wird-kaum einer ebfållh
.

Wassveklierkiksiis
«

«Gebet·,skwe«nnes solcheVerehrerf«"verliertl
Menschen- die Säudeejsinwund Sünders

bleiben wollen- die höretGott nicht, sagt die

Schrift Dies ist«ein Grundsatz, sp«der«»der

christlichen«ka)ke«»fbomsGebet die«?·geösseste
. Ehre muchts

"· Was können es fürs-Wünsche
«d

« G seyn-
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seyn, die aus einemunreinen Herzenkein-»-
men,—Und warum soll ein-Herz, das Gott
nicht liebt, aus seine GabenAnspruchmachen?

» Ein Mensch, der- der Lehre Iesu solgtk
zuerstnachdem ReicheGottes trachtet, und
bereitsein weisersznnbgerechterMenschge-

wyrdem der ist so glückli»ch,szdaß erdes

Glücksentbehren kann , ohne welches »der-
Tbornicht leben kann. Das ist unstreitig
die seligsteFolgeder Weißheit. Der Mensch
ist nicht schwächer,als wenn er ein Thor ist.
see-siedet sichso«sangejnk der Schwächeder

«

—

Hin-ds»eit,spnndje schwächerer ist, desto niehij
bedarf-en Der Tbor muß klingendeTitel

«

haben.
« Er mußauf seinerTafel so viele Ge-

richtehaben» Er bedarf, wer weiß-, wie «

pielerBediente, weil er sich selbstgar nicht

helfen kann.
«

Erbedarßwer weiß, wie vie-

ler starkenRosse,weil er so schwachist. Hat

Christns alle dieseDinge demChristenauch

versprochen?Nein-, uni;.warnnr«nicl)t-weil
er ihrernichtbedurfte.. »Panl·ns»sprichtboer

»

tresiich
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FI-

tresiichdavonI Tim-.6,-6-. Das isteben der

Vertheil, spricht er-, den derGottselige vor-

aus hat, daßersich begnügenlasset,wenn er

nur Nahrung-nnd Kleider hat. Aber daß
der Thor mehrverlangt, darüber dürfenwir

Uns gar nicht wundern. Er- mnßmehr ver-I

langen- weil er mehr bedarf.z - .-

,

Dem- MenfcheM der kein Thor niedr-
fondemsein Christ ist , ist esperlaubhalle-fei-
ne Svrgen vor Gott auszuschättetyunt-Jdas

Christenthum Versprichtihm Hülfe. Nun

aber entsteht die Frage: Was hat es mit die-.

ser Hülfe für BewandnißP
(

Freund, es

ausgemacht, daß keinMensch seinSchicksal-
seine Geschichte-verstehn is Er versteht sie

.

nicht, so weit er siehet; und den Ausgang sie-
het erhier gar nichts - Die Steller die Uns
in unseM Geschichtenichtgefallen, das sind
nicht immetfdiejenigenFälle- in denen das

nicht geschah-Wåswir wollten; Sehr oft-
sehr oft sind es eben dreieckigem in denen

das geschah-swas wir wünschten-und es ist-
,- dick -
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die Frage, ob derkMenschnicht-ruhiger seyn
kann- wenn gewisseDinge ausser der-Sphäre

seiner Macht liegen- und er uichttswehtm
»

darf , Tals wenn ersipehlenmuß. Thatwas

.. Medeas-«sprachEimer Weise,«so wird es

each gereuen.fkk Es giebt-zwossKliiinewsaube-

nen der Mensch".bestciicdig.Gefahr-käuf-»
irdenem Bald irren wir uns in der-Möglich-
keiteiner Begebenheit,bald irren wir uns in ih-

reiantzeti-- Wennder Christauch nichtais ein

Thdi wünsche-iundbit-iet; sk-giebies doch
ednfenvtDingey diesersverxangen kann; svhne

«

ein ThdrznsssisyiiJkund die dochGott, ohne
Wunder zu ihn-if- ihm nicht geben kann.

Die Wunder YsollenIund müssenanfhörem
Wie Sie itn VorigenBriefe gesehen haben.
Kann reilsdder Weisestewohl Verlangen, daß
fehiechterdings«g«escheh"e",was«er"wünschet?
Freund, esist nusgemachttwas ichnachs
dem einmal von-Gott entworfenen Man inei-

«

ner Geschichteentbehrenfoll, das mnß ich.
enthehrenkdnnen,und was ich leiden soll,

«

s

das,
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das mußfich leidenjiönnem Was meinen

Sie, wenn ich das an der Seele gewönne«

Was ich tm der-Begebenheitnicht gewinnen
"

kann? Was meinen ,·Si.ex-wenn die Gefahr«
bliebe , nnd der Muth der-Gefahr entgegen

Wächst-,sollte das nötht Hülfe genugsseynssx
Dem Starken ist die-ngettes Last leicht-,ung

«

dem»Schwer-Ihne-ist diesslejchteffeLast schwer-.-
Ertyegenssgsienur-»die;geknnfgmenzWunder-T
die HieEFUrchtthun , Der-Tod felhstz
uns so sehr nicht, als unsre Furcht Vor sent
Tode. Der Furchtlosekann Viel verlieren-
und leidet nnr sehrwenig. Der Furchtsame
darf nichts perlorenu habest-s nnd leidet ddch
sein« QieGetahreoirdsinimer grösser-
kleinerder Muth wird -z sund ;immers"kleintr2
je grösserder Muthwirdx s Was meinen SES

alfv ?· Könnte ich wohl sagen, daß Gott das
Gebet Des leidenden Christen unerhörtlasse-·
wenn er zwar- sein-Schicksalnicht ändert-
aber die Macht derleidenden Seele verstärkt-B

Und sehenSie:·.· hiesizst wörtlich der Weg
. .

’

"

G »
»

den
J
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den die Vorsehunggehet. Paulushatte in

einer gewissenAngelegenheitschoneinige mal

zu Gott gesiehet, und war doch nicht von

dem Uebel befreyetworden, das ihn drückte-;
Allein war deshalb fein Gebet hülsioßzurück-.
gekommen?Nichtswenigerwie dasi Be-

trachten Sie
«

die vortresiiche göttliche-Ant-
wort-« Laß dich an meiner Gnade genügen;

"

Dennmeine Kraft ist in den Schwachen
mächtig. Betrachten Sie Iesum , wie er in

jenem Garten unter der grausamsten Last
feufzete spVater ists möglich-"fo gehe diefer
Kelch Vormir Vorüber; doch nicht wie ich
will, sondernwie du willt. Der Kelchgieng
nicht Vorüber; Allein das Gebet, das die
Lastnicht Von seinenSchultern wälzete,stärk-
te feine Schultern die Last-zu tragen. Ich
finde diesen Weg, den die ewigeWeißheitmit

ihren liebstenGeschöpfen,den Christen, geht«

vortreflichz Auf diesem Wege gewann nie-

mand mehr, als der Christselbst. Er gewann-.

ohnedaßdas System der Welt dabey Verlohr.

Frei-Mo-
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·

FMMDJ ichmag es überlegen, wie ich

ivill, so kann ich mich nicht überreden, ich
finde es auch in der Schrift nicht, daßGott

Wunsch des «Menschen,den er liebt,

Xnndder sein Bestes so offenbar verfehlen
kiUm--erfüllensollte. Ich kann mich auch
nicht überreden,dnß es dem Menschenlieber

seynsollte;vnur seinenszWiilenzu haben,«als
nach dem unendlich bessern Willen Gottes
gefähretzu werden-. Oft verfehlen wir den
Ort, wo within müssen;Oft verfehlenwir

—

den Weg dahin , und oste verfehlenwir beh-

,

des.— Wie viele Wegesieht unser kurzsichti-
ges Auge? Einen, oder ein paar! Sollte

Gott,7der die WeltgnnzTfiehethnicht mehr

Wege-sehen?UnserWeg ist schon sehrvieh
·«wenn er gut ists

« Aber er ist nochnicht der

beste, Jene Weisenwurdendurcheinen ganz

andern Weg iit ihr Land geführet.
«

Erin-«
nern Sie sichder GeschichteJosephs.- Gott-
hassekeden«Joseph so wenig-«als ithacoh
hassete. In der- Absichtkam diesmal der
«« «

-

4 Mensch
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Mensch mit Gott überein; Aber-Jakobsahe
keinen andern Weg, seine Kinder glücklichzu

machen,als wenn feine Kinder in ihrem Va-

terlandebliebew Wie iranerte er nicht , da

Gott einen andern Weg-mit Joseph giengZ
'

Er glanbtezwar-, sein Sohn sey-von-wilden
Thierenzerrissen; Alleineeswüodeauchge-

iraurethaben, wenn er es gewusthätte,daß
’

seinSohn nachEgyptengekommensey; Und,
welchenWeg isechtfevkigtederAusgang? Den

Weg Gottes,-oder den Weg-Iacobs? Die

bekannte cGrnndeegnlin der Lehre- vom Ge-
bet: Zum leibliche Dinge mit Bedingung, um

geistliche, ohne BedingungZu bitten, ist«so
solide,so alt sie ist. Wir könnennie schönes-

beten , als Jefus im Garten betete: Baker«

ich will , wemidu mai-; Wink du nicht- so
will ich auch nicht. - Beten wir fo, so kann

der Wunsch des Menschen unerfüllibleiben«
und das Gebeides Christenist docherhörei.
«

»Sie sehen: die allgemeine Verheissung
der Erhörnng ist«dieser Theorie des Gebeis
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Jos-
gar nicht zuwider ;»"Nnrmußman dieallgce

mesine·Bedingun-g-unter welcherdie Schrift
Erhörungverspricht,nicht ans den Augen

lassen-. Der Christ soll beten, und erhbreti-
werden; Allein-er soll in Iesu Namen beten-—-

Was heißtdas? Als: ein Christ beken;bloß

DurchsChristenthnmsichznkniGebet berechkks
"xigthalten, nnd yiesErhörungspponGott er-

«

www-i Witwen em. den«-glaubt-»undDen
liebet, denGott gesandt-hatsL

·

Dies ist«-Zng
nicht die gewöhnlicheAuslegung; Aber es ist
die AuslegungChristi. Hier find seineeigne

WertesJoh. 16, 26.,2«7.An demselbigen
Tage werdet ihr bitten-.in meinem Namen.

Und ichsage euchnicht-»z-daß
-

iFh den Vater-.»

fårench bitten will. Denn er selbst," bee.

Vater-, hat euchlieb, darnm, daß ihr mich«
"

liebe-,und glaube-, daß ich von Gott aus-

gegangen bin.- -- .- »
,

Neinsagen Sie, wie sind die Wünsche
eines Menschen- der ein wahrer Christ ist,

beschaffen?". bieWely -oder Gott sein
»

««G; ·»-,l)öch-
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höchstesGute Jst er ein Sklave des Reich-
sbumDder Ehre,der Wollust? Ist er ein Men-

schenfeind? Mich deucht: Bot-den Wünschen

dessEhristendurfte sichdie Schrift nicht fürch-
ten. Denen konntesiedie Erhörungbersprechenk
abees bleibt ewigwass,daßkein Christunge-
fegnetvom Thron der Allmachtzurückekommt

MeinFreund, wundern Sie sichnicht,daß
Sie von der Kraft des Gebets nicht größre
Würknngenunter den Menschen gewahr wer;

·

am. Sie- -wissen,wie-neindie Anzahl der way-·
emsAkideierGokiesfie. Essgiethenschewdie«
ihre Seele nochnie imErnst dahin geneigetha-·
benzwo siehin gehöret.Man kann sagen,daß
sie nie gebetethaben; Können diesedieWür-

kungdes Gebets Verlangen? Das angereihte-

sieist dies, daßMenschen,die keine Erfahrung
haben skönnen,siehzum Richter in der«fSache

aufwerfenwollen. Es giebt andre, die mehr-
äls zu Viel beten ; Aber siebeten nicht,als Chri-

sten, fonsernals- roheMenschen,undwas-für«
khökicheeuWünschenistderMmschnichtans-

«

-
·

s—
-

gesetzt!
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gefetztkMan muß es besorgthaben. Man Hat
den ChristenGebetbücherin dieHcinde ge-

bracht,die siebeten lehren sollen. Ich tadle die

Absichtnicht; Allein Cubach und seines glei-
- chm hättenkeineGebecbücherschreibensollen.

Und überhauptwird beym Gebrauch Vorge-
schriebener Gebete die äussersteVorsichtigkeik
erfordert; wenn das Gebet kein Spiel der Lip-
pen werden so"ll.sDer gemeine Haufe glaubt
genug zu thun, wenn er seine Lippen zuneGekbets

hergiebt;Das Herzbehälter Vor sich. Er lie-«

set ab, was der Verfasserdes Gebetbuchssich

wünschet,und bittet um Dinge , die er selbst
nicht Verlangt. Freund, der Thron des Höch-

sten wäre swarlichi nicht der erhabene-. der

heilige , der er ist, wenn jede unlautem unk-

göttlidseSeele einen freyen Zutritt hätte-
und vie-gewünschteErhörungfände. Leben
Sie wobl..
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MeinFreund,

In der Berechnung den«-menschlichenGleich
seeligkeithat man zn sehe-nauf.das,-miss- der

"

Mensch ist , und was der Mensch werden

kanns Nach dieser doppelten Verhältniß,

muß die Glückseligkeiteines Geschöpfs,das

sich seines gegenwärtigen..Znstandesbewusi
Miitmd nach dem zukünftigenaussehen kann,

angeschlagenwerden. So überschlagtder

vortresiiche, der sanfte Johannes die gesam-
te Gläckseeligkeitdes Christen. Es ist viel,

sagt er in seiner I Ep. im Z Cap. »was wie
«

schon sind. Wir sind jetzt Gottes Kinder,
und-was wie dereinst seyn werden, das ist
noch mehr.v .· sz t-; .

Es lassen sichunter den Menschen drey

verschiedene Gesellschaftengedenken: Eine

vermischteGesellschaft- die aus guten und
,

bösen
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bösen-Menschenbesteht;Eine ganz heilige

Gesellschaft, die aus lauter heiligen und gu-
«

ten Menschenbesteht, und endlich eine ganz

böseGesellschaft, dieaus lauter bösenMen-

schenbesteht. Die gegenwärtigeWelt ist der

Stand einer vermischtenGesellschaft,nnd

das Christenthnmlehret uns, daß jenseitdes

Grabesdie- zrvo andernArten der Gesellschaft
existiren werden.k7 Essnennetdie ganz-heilige

»
Gesellschaftden Himmel; nnd . die Isgaitzsddse
Gesellschaftdie Hölle. - Jene ist es, dieder

in der gegenwärtigenWelt lebende Gerechte
znshoffen hat; Dieseist-es, die der in der

«

gegenwärtigenWelt-lebende Pösewichtgn ·

särcljtenhat
«

-

- )
.

-

,

Dies ist die Vorstellung-sdie·rings-Idee

ChristenthnniVon Himmel und Höllemacht.
DieseBorstellungist"«tiiöglitl),und lassetsich
deutlichgedenken: Alle-in so bald wir an den

simplenVorstellungender-Schriftzu trinstelnk .

anfangen, sv bfingenswir die erhabensien .

Wahrheiten um ihren Credit. So ist es

wärklich
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würklichxmit Himmel und Hölle ergangen-
Sie machenbeyde die wichtigsten Austritt-

»
zu der-menschlichenGeschichteaus« Sie sind
an sichso beschaffen,-daßsie die beydenHaupte
leidenschaften der menschlichenSeele, die

Furcht und dieHoffnnngin Bewegungsetzen
- können; Aber sagen Sie-ehrlich, finden Sie

Has? Finden Sie, daß gewöhnlicherWeise

durch Himmel nnd Hölle das ausgerichtet

wird-wamsordentlicher Weisedurch sieaus-

gerichietwerden sollte-? Ich finde esnichte
Und-vie geht das-zu? Man hat androhen

·

grossenAustritten sossehrgelänstelt, nnd sig
dadurchin den Verdacht gebracht,ais wenn

s"

sieblosseWerke der Kunst,lnnd nichtwürle
cheAnftritte der Natur wären- ,

«

«

- Das Christenehumznennetden«Himmel-
viexznkünftigeWelt-: Dies ist der Hauptbe-

gsrisfder ganzen Versiellnngz Dieser schien-

xmsern elenden Künstlernzu klein; Der Him-

mel-eursxekeine Welt seyn, und mm hatte
Der ««;Hinimel.schonlein Fundament mehr;

«

Die
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Die ganze Vorstellungschwankte, nnd nie-k-
mand wnste, was er sichunter Himmelund
Höllevor-stellensollte. Ferner war es nicht

genug, daß der Himmel einevollkommengute
Welt war; Nein, er innste schönseyn, nnd
man sagte vom Himmellauter schönes, aber

wenig gutes. fDa ist-es soschön, hießes,
ach. so schon-zanstattdaßman-:hc«itteszsagen
sollen: sindl, lauter gute Menschen-—zKuxzz
Himmel und Höllewurden einSzpiel der-ganz -

ckelnden Phantasie FolgendeErzählungist
eine wahreGeschichteans dein vorigen Feld-H
zuge. Ein preußischerGeneral wollte einen

.

Diesertenrzper ein Catlwslickewar , heulen
lassen, und gabdem Pakt-r http Tage Fristk
zur Prciparationdes Oeseistenrs. Der-Pater
kam, nachdemer eine halbe Stunde beyden-»
Desertenrzngebrachthatte, zznm Generalzei-
xückeyUnd sagte: Der Herr Generalkönnen
»in,GottesNamenhenken lassen, wenn si(
wollen, der Delinqnentist schondisponirt.·
Aber- MeinGOET--..Her..Yetexk»spreche-IF

- Gene-
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General- was habettsiein fokurzerZeit ans-·

richten könnean Das willich ihnen sagen,

erwiehertedekPateVSichfrag den Delinquen·-

ten, ob Ek lksbet TM denmgärtehoder lieber-
«

im Rosengärtelsfeynmöchte!Ach, fu«-Rosm-
gärtehwar die Antwort Darauf sprachich:

Seht, der Himmel ist der Rosengärtehwollt

ihr denn dahin?- Ach ja, spracher.
·

Run,

fagtespich,so habt nur nochein wenigGedultz

der Herr Generalwird euch bald Henkenlas-

sen-«Ia, erwlederrederGenerahdas will

ins-thun Avers
-

für den - Himmel : kann ich
nich-egut sey-texts-

«

«

—

. :

sMuß man nicht·erstaunen, wenn män

sieht, wie klein, wie lächerlichdie ersHabensten

Gegenständewerden-«wenn sieVön«kleinen,xi
lächerlichenSeelen vorgestelltwerden. Es«

. giebt Seelen-Jdie die gegenwärtigesWeise
«

recht vörstellengJst es zu·verwundern-
daßsie die zukünftigesounrichtigsvdrstellen?-

Wenn die gütigeVorsehung··il)reMen-

fchenvon einer Stusse der Ver-kommenden
«

zur
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zur andern fortfåhrenwollte ; und der Tod

nicht die Grenze und das Ende ihres Da-

feyns und ihrerVollkommenheitwar , so er-

» wartete man jenseit des Grabes andre Auf-
tritte, als die gegenwärtigenwaren; - nnd

wenn in«der gegenwärtigenWelt die-Gesell-
schaftgemischt war, was konnte man anders

erwartenz«als daßin der«zukünftigenein Ans-

schnßgemachtksnnd-»dergntesp—Menfeij:»-sseine
eigeneWelt findenwürde. So wähltein-

Lehrer die bessernSchåler aus der Menge
heraus , nnd macht eine eigne Classevon bes-
fern Schålern.« So zeichnetder Liebhaber
der unschuldigstensSchönemaus seines-Bin-.

menwelt die schönste-nans, nndwflanzfsich
von den letzten einen Himmel; Und so
weiß ein«weiser Fårstans dem Haufen seiner

UnterthanendieköniglichenSeelen heraus-

zusuchen,und-aus der grossenwimmelndejn
Menge sicheinen kleinenHimmelvon wah-
ren Freunden zu schaffen.

»

H «

— Freund-
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. Freund- wäre die Tugend der-Menschen

infenerWeit eben dass, was siehier auf der

Erde War- so wäre der Himmel noch,nicht
die beste Welt , die sichgedenkenslåsset,und

wer weiß,
«

ob diejenigen ,- denen der Himmel
nichtgntsgenug ist, der bloß aus guten und

«« tugendhaftenSeelen besteht, sich das nicht

seindildem
-

Sie wissen: die schönsten,die

erhabenstenBäume der Erde , die den Him-
mel schonzu derährenschienen,stehen heute,

fund fällenmorgenzu Boden; undehenzsoist
es wieder- Tngend der Menschen aus der

Erde-beschassen.x»Heutesteht der Gerechte«

»Morgenkamt er fallen. Von dieser Furcht
zuspfallensdarf die besteSeele sichnicht loßiz

machen- wettin sie nicht fqllen will.
·

So
»

schwachist nndtsbleidtdie menschlicheTugend
vanfder Erde! Und VondieserFurcht bekotnmt
das Gemählde der irbischenGlückseligkeitein

blasses Colorit. Man siehetnoch keine Märk-

seeligkeitdie ganz Vollkommen wäre; Allein
die himmlischeTugendweiß von dieserFurcht

-

«

- nichts
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nichts mehre Die Erde ivar ein Stand der .

moralischenZucht und Prüfung. Der Him-
mel ist der Standder BelohnungfürSeelen--

die hier geprüftund bewährt erfunden wor-

den-. Der geprüfteund-bewährtersundene

Pwirdxendlichso gestärkt,daß er nicht mehr

fallen kann. Diesen Weg gieng die Vorse-
hung mitbewührtenEngeln; Diesen Weg-

geht sie-mit bewährten-s«)««iiensch"en.fJ i

i»
.

Ie».stcirkerdie Tugend des Menschen«
wird, desto leichterund angenehmermüssen
nothwendig die Werke der Tugend werden.

Sie werden sich«aus einem meinervorigen

Briese erinnern, jdaß der Mensch hier von

zwer verschiedenenKräften getriebenwird-
von einer-sinnlichen,und von einer vernünf-

eigen Kraft-. Jene lenkte den Menschennach
der Seite- diese nach einer andern Seite-.

Dieser Streit der sinnlichenund vernünftigen

Triebe ist es--der die Tugend zu einem Kampf-·

und es dem Menschenschwermacht, tugend-
haft zu sehns- -. Sehen Sie einmal diejan-

c «« - H 2 mer-
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merrelche und blutige Geschichteder Men-

schen an; Sie werden-finden, daß Fårsten

eher Viele tausend Menschenaufopferten,«als
daß Esteeine einzige elende ·Neignng"auf-

geopfertbät-gen-daß-sie eher-Dieblungßen
Schlachten wanken- als daßjsiespesxgewagc
hätten-smit sichselbstzu kämpfen.s Sagen

Sie also den Menschen, daß die Tugendspitn

Himmelherrschenwerde, so sagen Sie-denen-

die hier«-dieTugend zu schwer fanden, nichts
«

angenehmes-; Alter sagen- Sie ihnen , daß

dort;die- ßnnlichmnnd- «vernünftigenKräfte

des Menschen sichnach einerley Richtungbe-

-- wegen-werden, daß dort kein Kampf-mehr
«

seyn wird - daß man-. dort gut seyn- kann-z-f
ohne daßes einem schwer wird, daß die- Erde

dasLanddes Kampfes-unddes Weges-zaud-

ders Himmeldas Land sey-. wo derkSieger

ganzungestörtdie Früchtedes Siegesxyeniese
"

senwird : alsdenn windsvielleichcdmeensch
es wagen- tugendhafkzU seyn. Muß vie Tu-

gend strecken- so isstder Sieg doch-Möglich,
.-

«

«

Und
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U«nd-·siesdarfnicht ewig streiten. Jhr·gläck-

seeli·ge"n,die ihr noch auf der Erde wohnetz

aber auf dem Wege der Tugend und Recht-

schaffenheitschon weit gekommen seyd, ihr

hdbteuch durch eine gewisse glücklicheAp-
Prorimaiion diesemZustandeschonsehr genöt-
hert, und eure felige«Erfahrungenkönnend

allein über diesen-Miner- uns einige Erläutee
rnng geben-.Sie wissen-silbst,kliebsterFreund-»
was fiir ein stolzer und elend-erMenschTIunser

gegenwärtigerFreund, unser lieber-M -.. -’-,.

ehedemwar. Er war immer beleidigt, und

musie sichimmer rächen Sie wissen, was-

fär ein vollkommnerMann er jetzt ist.
«

f

Er?
war nyr einigen Tagenjbeymir, nnd erzehltei

«

mir mit« einem göttlichenTriumph-- drißer-

gewisseharre Beleidigungen,«die ihmneulich-
wiederfahren waren, und-die in den vorigen-
Zeiten entweder ihm oder seinem Beleidigers
das Leben gekostethaben würden ,- daß er die

jetzt kaum mehr gefühlethabe; Die Versu-
chung- sprachek- ist nur so lange stark-«. so
«

- H Z lange
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lange man selbstnochsehrschnsachist, nndich
begreiffees- daß in jener Welt , wo die Tu-

gend die grössesteStårkehabenwird-, keine

« Versuchungzum Bösen mehr seyn wird.
«

Will man nun wissen, wie gut es in ei-·

, ner WeltsehnmuG wo alle Bewohnergut

sind-«so darf man nur die Leiden der gegen-

wärtigenWelt überschlagen,die bloßdaher

rühren, weil die Menschennichtsgut sinds·
UeberschauenSie doch einmal: alle

«

die-

Schlachtgefielde«,die uns die Geschichte-der

Menschen auf Erden liefert.
« Wer beraub-

te alle diese erschlagenen Menschen des Le-

bens? Der Mensch. Sehen Sie so vie--

le tausendungesundeund elende Menschenan-

die nochleben,die aber ihre erschlagenenMit-

brüder, die nicht mehr leben,glücklicherschei-
nen-, als sich selbst. Wer-machtediese Men-

schenso Ungefuvd- so elend? Der Mensch.

Sehen Sie, wie die armen Väter und-Miit-
ter, die ihre Kinder unter den Erschlagenen-
oder unter den elenden Lebendigenfinden,wie

die

.

l

»

«

-.n-2«M—-
W
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. die ihreHändegenHimmelaufheben,und die
·

göttlicheGerechtigkeitansfordermSehen Sie-

wie jene schöneStädte, die so viele mühsame

Hände, und so Viele Jahre erfordertem um
’

ausgeführtzu werden, wie diesedurch die much-«

willige Hand des Menschenin wenigenStun-

den verschwinden.Sehen Sie, wie der Mensch
dem Menschen die Güterranbh die ihm Gott

«

dessbenhatte; Und-wenn-Siedies iilles gese-
hen haben, sohaben Sie noch nichts als

f

bliqnen Verwåstnngenans dem Erdboden er- »

blickt. Die Ungerechtigkeitim Privatleben -

schleichtwie die Pest im Finstern. Sie ist soge-

waltthätignicl)t;"aber sie istanhaltendey sie

geht beständigfort- Und Macht,daß es auch zu

Mk Zeiten des Friedens unglücklicheMenschen«-,

giebt, die über denMenschen seufzen. Ich bin

dahersehr weit davon entfernt,bloßden Regen-
ten der Erde die Leiden der Erde behzumessem
Warum solltedoch die Vorsehungdenn nur die-.

« bösestenunter den Menschenans den Thron ers-»4
heben? »Es sind»ja,nur wenigeMenschen-die

4
«

die
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die Erde regieren. So Viel guteMenschenwew
den ja nochaus der Erde seyn. Ich zweisiegar

nicht«,·wenn ich die Zahlder guten Menschen
auch noch so klein annehmenwill , daßnicht
noch mehr als hundertmal sd Zvielgute Men-
schen aus«-derErde Vorhandenseyn sollten.

Nein, so grausam kann ich von derVorsehung
nichtdenken,die überdie Erde waltet. Ich bin

überzeugt«-daßwenn mancherParticulier, der

im-Kriege so sehr über die Kriegsåhrenden

Mächteseufzet,·ein Fürst geworden wäre,das

Land noch-F«Js leiden gehabt habenwürde,
«

« alsesietztzuleidendat«Ktirz,dieNoth,dieder

Mensch dem Menschen macht, die bloßdaher
rühret,daßder Menschnichtgut ist, dies istdie

grössesteNoth des Menschen. Machen Siesich

einmaldas Vergnügen,das ich mir sooftma-·

chszhUnd BedenkenSie sichalle die Leidenweg-«-
die bloßder Geist der UneinigkeitVerursacht-

undfagmSi-- vb Sie aslsdenn nicht fchDMkUe

schöneWelt aus der Erde sehen. Ia; liebster

Freund, man geräthin eine bezauberndeErsta-

« .

« »se-
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se, erschricktüber denMenschen,und eilet von

der schönstenWuth entflammt unter die Men-
«

schen,und suchteinen ewigen Frieden zuxstiftem
In diesemEnthusiasmusstellt de la Harpe den«

Völkern des Erdbodens die Noth des-Krieges,
-

und dieWonne des Friedens Vers Die mensch-
licheNatur ist es, die aus ihm zudenMenschen
redet. Es mußihtii gelingen den Geistdes
Friedens unter die-Völkerzubringem

·

Das
·

Projectistzu schön;Das kannnicht unmöglich«-

sehn. Wer kann soübelVon den Menschenvers-
ken,und ein Project fürunmöglichhalten, das

bloßdurch ihre Schuld unmöglichwird? So
können gute Seelen denken,wenn der Enthu-

siasmus sie in eineandre Welt versetzt;
«

Aber
denken sienochsofwennsiezurückegekommen

sind?.. Die Friedfertigteitist einem Menschen,
dem alle übrigeTugenden fehlen, so leichte
nicht dehgebracht. Der Mensch mußüber-
haupt gut seyn-wenn er sriedfertigseyn sollx
Und istes genug- daßeinige RegentenderErdef
sriedfertig sind? Müssensiees nichtalle·sehn?·-

«

H 5
.

Es
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Es istnochgjichtgenug, daßsiees Lillesind.»Es
müssenes auch ihreMinistres seyn. Es ist««zu
einem — allgemeinen und besiändigenFrieden
noch Nichtgenug- daß alleäRegentenund ihre«
MittisiTessfkiedfekkkgsind; Eis-müssenes auch
ihre·Unterthanen7seyn.Sonsthaben wir einen

"

innerlichenKrieg, wenn wir gleich keineneins-,-

wärtigenhacken.Sie sehen,Freund, wie Viele

Seelen gut seynmüssen;Sie sehen,daßsiealle
gut seynmüssen. Wo sind wir nun? Nicht

mehr in der gegenwärtigenWelt. Die Welt-, -

Wo jeder gutsistzxistden Himmel. Das ist bev,

Sitz eines·,sange"iuei.uen-undewigen Friedens.
Der Redner kann diesengiückseeligenZustand
nicht zU fchönschildermIst er zuschönfürdie

Erde, soister dochfär-den Himmel nie zu seh-Im

« fEinallgemeiner-Tein ewigerFriede macht
den Himmel fchöM Aber die holde Freund-.

. schaftmacht ihn Upchschöner-. -Der Friede-—-

gleichtder stillen Sommersee. -

Die Freund-
schaftaber VEMFMMSVsanft riefelnden--Bach.
Freund-«WieViel-ewüsteOMGTdrirchwcmdertJ

«

der
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der ehrlicheMann hiernicht , wo er Freunde

sucht-und keine findet! Wie oft wird der ehrli-. .

·

cheMann hier nicht betrogen! Und dochwird

er es nichtmüde,Freundezu suchen. Warum ?

Ein wahrer Freund erfreuet uns mehr-,als uns

zehn masquirteThoren betreiben Wo ist das--

eigentliche Vaterland der Freundschaft-?Hier
gewiß nicht. Hier ist sie in der Fremde-Hier
sieht man die Freunde oft bey verschlossenen
Thüren Versammlet.

«

Das Vaterland »der-«

Freundschaftkann nur da seyn,wo die Recht--

schassenheitwohnet. Aus der Quelle der Boßs

heit die Wollust der Harmonie schöpfenwollen-
das heissetaus Tönen, die nicht«accordiren, ei-:
uen Accord erzwingen wollen. Der Böse-.-

wicht kann kein Freund seyn. -

.-

Zur Dissonanz der WeltließGott ihn;werden,s
Die Harmonie der Freundschaftzu-erhöhn.";

-

Wenn aus dem Ton der Rechtschaffenheiteine-
»

Seeleertönhsoerzittert eine andre rechtschaffe-
s ne Seele vor Freuden mit, aber auch keine an-.

dre als eine rechtschasseneSeele. Wir kennen

die
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»

die Gesetzenoch nicht, nach welchendie Seele

aus gewisse»Bewegungen der Tonkunst an-

spricht-Und auf andre nicht. Eben soVerhältes

sichmit der Haemonieder Rechtschassenheit.,
Werk-erstehensiebeydenicht; aber wir haben
sie beydeempfunden,nnd sagenSie, wie groß-

- ist das Vergnügennicht! Um zu erfahren, ob

dieseHarmonievielleichtein Werk des körperli-

chen Mechanismussey, habe ichmich in den-
Zirkel von lasterhaftenMenschenbegeben, die,

wie es hieß,die intimeste Freundschaftguter-»
einandenheittenzAberichhabe keineHarmo-
nie unter ihnen gefunden. Und da ichder Sache
nachdachte,fand ich,daßdieHarmonie nur un-«

«

«

tersolchen Menschen seynkann, die das sind,
was nach der Absichtder Natur alle Menschen

seynsollen, und daß man sievergebens unter

Menschen suche,die das nichtsind,was sienach
der Absichtder Natur seyn sollen. Das laute

Freudengeschrey-das ichin dieserGefeklwafh.
die aus lauter gnten,Freunden,aber aus lauter

bösenMenschen bestand, wahmahm, glich ei-
— s

"

nem
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nein-lustigenStück,das mit zehnverstimmten .

—

Instrumentengespielet ward. Unter lauter

guten Seelen kann nichts anders als Harmo-
nie seyn. Lauter gute Seelen,lauter wahre,
lauterzcirtlicheFreundes

,

·

.

Es stehtdahin, ob die himmlischeWelt

bloß»aus den bestenBürgern der Erde , oder

åbkkhmzptnnsden bestenKindern der ganzen
SMfam·wekhs-ewirve--ietzt-. se wie

. wahrscheinlichenDie Einheit und Vollkom-

menheit des grossengöttlichenPlaneslcisset
michhoffen,selbigerwerde destoeinfacherwer-,

den« jeneiher er seiner letztenVollkommen-;-

heit kommt. So wiealle aus den unendlichvie-»-
len Gegenden derPMPherik gezogene Radiä

endlichim Centro des Circuls zusammenkom-
men. Wenn aber auchjemand das ersteanneh-;
wen-wollte, so wird doch ohnfehlbar die Zahl-:
der himmlischenBürgergrösserseyn, als—man:

siesichgEkMknglichhier norzustellenpsiegt.Dies

guten Seelen auf der Erde sind in Absichtderz-
»

Zeit und-des Raumssehrzerstreuet.Wennmanzs
. alle

·
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alle die gutenSeelen- die sichunter allen-Böc-
kemzu einer Brit-befinden-·nnd alle diejenigen,
die sichauf der gaUzLU·«Erdeznallen Zeitenvon
ihrem Anfang bis zU ihrem Untergangbefun-
den haben, sichVorstellehso fällt die-Vorstel-
Imigschvnnicht zu klein aus. Je grösseraber

- die Zahl der himmlischenBürger angenommen

wird, destogrösserwird die Wonne der Harmo-
nie, des Umgangs,—nnd der Freundschaft

.

Eine allgemeine Tugend,ein allgemeiner
Friede-, eineallgemeineFreundschaft-können
densMenschetfsvorden grössestenLeiden sichern,
wie Sie gesehenhaben ;- Allein sie sind doch-m
schwach,alle Leiden des Menschenzu heben.Der

Menschleidet nichtallein unter der Boßheitdess
Menschen. Erleidet unter seine-reignennatür-
tichen -Schwachl)eit.Er leidet unter der denn

nernden Hand der Allmacht.Der Mensch, der-

nichk Mehr auf dem Schlachtfelde,nicht meer
in der-Empsstvg-nicht«mehr im Zwenkampf
sterbendarf-—wird- doch am Ende mit-er sei-

net eigenen natårlichenSchwinden-, oder

T auch
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auchnnter der Gewalt der Elemente erliegen,
und Lerbenfmüssem»

» «
Freund, dieseLeiden wårdedie Tugendauch

in jener Welt nochzu fürchtenhaben, wo sie,wie
hier im Körper wohnt, wenn sie-Vonkeinem an-

dern«Lichte-alsdem Lichteder Vernunft geleitet
Wär-de.So viel hättedie bescheideneTugendnie
zukhossengewaget,s als ihr das Christenthum
erscheinstAlle-wdas Christenthumiicherxjene
Gerecht-eisernenunsyMehmep Empfindun-
gen.««I«n«·jenersoll gar kfein··Schii«ierz«,stzarkeiti
Todmehr seyn. Dort sollkeine Thränemehr
geweintwerden.Die hiergeweintesoll dort ab-

gewischtwerden. O sehenSie doch, wie schön
die gütigeVorsehung-dafürgesorgehdaß des

.

Menschen Zustand- vo,llkj»ommengut werde,
wenn er selbstgut ist«-Wenn der Mensch gek-

than , was in feiner Gewalt War- wenn Der

Menschgethan,was er thun sollte, o, sodar-setz
unbekåminertseynum Dinge, die nichtin seiner
Gewaltstehew Jst der Menschgut, so soll er

«

am Ende gar nicht mehr leiden. s O! wahr-
haftig, es ist der- Mühe wehrt gut zu seyn.
Leben Sie wohl-

«

.·M
!

«

Achter
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Mein Freund,.
Was istes füreinContraiddenHinimelundsz

Höllemit einander machen? Wenn man nur
bedenkt , daß die Unordnung aus der Erde

bloß Von ihren bösenBürgern herrühka1
»wennman bedenkt, daßdieselbenoch grösser

sehnwürde,wenn-nich;nochdie guten
schen-san vers-Erde vorhanden wären, die

würklichdarauf«w«ohnen,so erschrecketman

über die abscheulicheWelt , in welcherkeine

einzigegute Seele anzutreffenseyn wird. —-’

« Für den Gerechten, der die Sündeund ihre
Unordnungso sehr hassen ist diese Vorstel-
lung schonmehr als zu stark. Dem Sånder

aber-der nicht die-Sünde,sondern nur ihre
.

Strafenderabscheuen wird oie Hölle nur

dadurch furchtbar , daß es« kein Ort seiner

sändlichenVergnågungenksondern der Ort
1

·

seiner
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seinervölligenBestrafung seyn wird. Was

der Mensch leiden kann, das wird er in-
deerlle leiden. Die Angst-·

"

die unsre
«

Vorstellungenausmachen können, die-Quaal.
die körperlicheSchmerzen Verursachen kön-

nen, das werden die Hauptgeisseln des ge-

quälten Sünders sehn.
«

X

Freundz wenn ich an den-unglåckseeli-
sen Zustand der Menschen in der-Hölle ge-

denke , so empfindeich die Regung , dieder

ErlöserbehmAnblick des unglücklichenJeru-

salems blicken ließ. Er weinetez aber die

Zerstörung gieng dennoch vor sich. sDers

Mensch darf hier auch weinen; Nur nicht
über die Hand; die denSånderstraft. TDiek

se bleibt, wenn man auch Von der Höllenach

ihr aussieht, anbetenswürdig,und wird nie

grausams NUV Muß man , ehe man einen

Blick in die Höllethut, sichvorher auf der

Erde umgesehenhaben. Manmußdie Ver-

dammten sündigengesehenhaben, eheman sie
»

J
— leiden
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leioen sieht. - Der Allwissensde-des-siestraff-

hatte siealle sündigengesehen, und solange
tangmåthigzugesehen Das Auge Gottes
hatte alle Thkågsmgezählet, die der Ver-

dammtedem Gerechtenauf der Erde ausges-
p-:;esset. hat. Das Auge Gottes hatte- alle

Verwüstungengesehen-, die der- Bösewicht

auf der Erde angerichtet hat. Er sahe sie,
und bestraftesie nicht. Der Bösewichtward

unbändig. Der Mensch sahe den Bösewicht

stoben, nnd erstaunete über die göttlicheng-
Erstanne also nicht,—oMensch, wenn -

. sdersLawgmüthigenun straft. Erstanne nicht«
«

wenn die nnbegreisiicheUngleichheit, die sich
, hier zwischendem Schicksaldes Gerechten,

undkdes Tyrannen befand, die gar zu grosse

Ungleichheit, die es so oft versuchte, dich ge-

gM die göttliche Vorsehung anfznwiegeln,
wenn die nun einmalcompensirt wird, nnd

die Verwickeltmg der menschlichenGeschichte

ihre Auflösung findet. Besinne dich, und

bete Gott an.

- Aber
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T·"
«·

Aber die Qnaalf der nngläckseeligsten

Menschenwird doch ein Ende nehmen? So

Sagteneulich mein Freund zn mir.f Ich wer-

de ruhig seyn, sprach er , so bald ichweißj
Haß diese Unglückseeligennicht mehr sind;
Aber wie würde mich die göttlicheBarmher-

zigkeit-entzücken,wenn diese Unglückseeligen

nach-ausgestandenerStrafe zu den Glückseeiip
gen übergiengen,. wenn am äußersten-Ende
der ganzen Schöpfung nicht mehr zweier-ten

Menschen,glåckseeligennd unglückseelige,son-

dern lauter glückseeligeMenschen gefunden-
wården, wenn am ansserstenEnde die ganzes

SchöpfungHimmel wäre! Eine schönereEin-.

heit könnte die Geschicht-Oder Menschen nicht
bekommen, Einfachcr könnteder Weite PMB .

der Vorsehung nicht werden-. Und alle Men-

schen-die alle erschaffenwaren ," um glückseee

lig zu«seyn- alle dieseMenschengläckseeiigzu

sehen! Was fürWonne »fürGott ,«der seine

Menschen, der alle seine-Menschen so lieb

hat! Was fürWonnefür den Menschen-.
: .-.- OF2 freund-«A
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freund, dessen Zufriedenheit allezeitso sehe
von der Wohlfahrt seiner Brüder abhiengl

So denkt , fowünscht,so hofft die sich
selbstüberlasseneVernunft.

«

Sie nähertsich
mm der Offenbarung. Diese allein kann das

Schicksalder Unglückseeligenentscheiden.
Nun seheich seinen frommen Petersen

mit liebenderHand die Offenbarung ergrei-

fen. Er liesetmit einem Ange. ans dem die

Liebe funkelt; Und was lieset er? Diese Sen-

tenz: Die Ungerechten werden in die ewige-

Pein gehen, nnd die Gerechten-in das ewige
Lebens «- Das lieset er; Und was lehrt er

nun? —-

« Freund, man hat beydieserGelegenheit
gesehen, daß die Leidenschafteneine unbe-

schreiblicheGewalt über das Auge des Men-

schMhaben. Was wir· nicht sehenmögen-
Das sehen wir nichts Die Leidenschaft der

Liebe insbesondere blendet sehr, und ebendiese
Leidenschaft ist es- die· es diesesmalmacht,
daßmanfalsch siehet. »Aus einer Offenba-

. rang,
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rang, in der die ewigeStrafe der Verdamm-
ten so klar, so deutlichstehet-, das Ende der

Höllensirasenbeweisenwollen! Was sagen
Sie dazu? Wtirklich, Petersen hatte Ursache
über seine Meinung Viel zu sagen, und einen

Folianten darüber zu schreiben, weil Von sei-
ner Meinung nichts »in der Schrift stand.
Vor einigen Jahren trat-ein sehr geschickter
Schülersdes seeligen Peter-sen- ein Inspectov

-

ans dem Brandenbnrgischen hervor-»nnd sagte

alles, was der geschicktesteAdvocat, der eine

ungerechteSache hat-, sagenkann. Er ward

von- dem seeligenZimmermann in Hamburg
vollkommen widerlegt; Aber, ein Freund, der

beydes Schriften gelesen hatte, sagte mir:

,, Man hat grosseMühe,idas nicht zu glauben,

»was Zimmermann vollkommen widerlegt

,,hat." Das fand ichnochsehr billig;
«

Al-

leindie eigentlichenFreunde der Wiederbrim

gnng fanden den Inspector gar« nicht wider-

legt. »

Man sieht: die Menschen haben ihre

Augen, aber nicht ihre Leidenschaftenin ih-

I z ch
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rer Gewalt.-
’

Jene haben sieso sehr in ihrer
Gewalt-. daß sieschönsehr oft in der Schrift
das haben finden Müssen-was offenbarböse
LeidenschaftsttWünschtemWie kann es uns

defremden, daß das Auge einer Leidenschaft,
die tm sichnicht-böseist- gefälligwird!

Freund, das beste, was jemals für und—

wider die Wiederbringnng gesagt worden,
das finden Sie in den beydenangejåbrten
Schriften, nnd es ist viel Ehre für beyde

Verfasser, daß-mandie-ganzesControvers auf
chrebende Schriften rednciresnkann. Ich-
will Ihnen Unun«neit wenigen Worten mein-

Urtheil über den ganzen Streit sagen. Der

Freund der Wiederbringnngist so lange an-

genehm zu lesen, so lange er ans sich,selbst

spricht. . So balder aber aus der Schrift zu

sprechenanfängt,nnd aus der Schrift bewei-

sen will, was nicht da steht, so erstaunt man

über die Verblendnng. Sein Amagpnisthat«
Recht, so lange er aus der Schrift spricht.

Man sieht: »dieewigen.Strafen, die- er be-
«

.

-

hauptet,
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haupteh siebenda.
«

So balde dieseraber ans

sichselbstspricht, es sicheinfallen lasset, zu

beweisen, daß die Endlichkeit der Höllenstra-

fen unmöglichsey, und mir sagt, daß der

Verdammte immer weiter fort sündigenwer-

de, daß durch die Höllenstrafenkeine Reue
«

gewürktwerden könne, daßendlich das Blut
des Erlösers keinem-«Verdämmten mehr zu

stattenkommen könne-· so sehe ichvonz dem »

allen, was der Verfasser so klar zu seh-en
glaubt-gleichfalls nichts, und erschreckeüber

die grausame Weisheit.
Es ist ausgemacht, daß das Christen-

thnm dem Sünder keine Strafe ankündigen

wird, die er nach DemsGefetzder göttlichen-;

Gerechtigkeitnicht verdienet hätte; Und wenn

ihm Von idem gtkådigesnGott ewige Strafens

angekündigetwerden,l sso ist. nichts gewisser-.
als daß er sie Verdient -l)abe. Nun aber ent-;

steht die grosseFrage: Ob Gott eine Strafe-
die er nach feiner Gerechtigkeitankänsdigenx
konnte, ob er die nach seiner Gnade dereinixZ

nicht
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nicht mildern werde? Ich unterstehe mich
nicht-zu sagen- daß es geschehenivirdzIch
unterstehe mich aber auch nicht zu sagen,
daß es Nicht geschehenkönne. Die Pro-
PMWW die Ver gütigeVater der Men-

schen in seinen Belohnungen beobachtet, ist
der Proportion nicht gleich, die er in sei-

nen Bestrafungen beobachtet. Er seegnetbis
,

ins tausende Glied, und straft nur bis ins

. dritte und vierte-Glied Ihr Glückseeligen
werdet demnach kein Ende eurer Gläckseeliw

keit zu befürchtenhaben -" wenn gleich
«

eure

mtglückseeligenBrüder ein Ende ihrer Quaal

zu hoffen hätten. Eure Glückseeligkeitver-

gnägetden gåtigmGott; Aber die Quaal

eurer Brüder vergnügetihn nicht. . Und ihr
-

selbstwerdet doch euer Glück durch die Quaal

eurer Brüder nicht erhöhetwissen wollen.

Ihr habt wohl nie so grausam gedacht; Aber

ich weiß- man hat euch so grausam machen
»

wollen. Man bat euch aber schlechtgekannt-

Denn tamt eure Glückseeligkeitdurch das

Schicksal
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Schicksal eurer Brüder vergrössertwerde-n,
«

fo wird siedochgewißnicht«durch ihre Orts-Il-
sidnderndurchihr vergrössertwerden.
Könnten endliche Strafen den Sünder

nicht«sicherermachen , als ewige Strafen-

so würde nochallemal die Frage seyn, warum

Gott, wenn er nicht auf ewig strafen-wollte,
«

ewig-seStraer drohete2 Allein es muß, wie

gezeiget worden-«;s·einvor allemal voraus get-.
-

setztwerden, daß der Sünder ewige Strafen
verdient hat. Hiernechstist es leichtezu zei-

gen, daßeine Strafe, die kein Ende nimmt,

furchtbarer sey, ais die-ihr entgegengesetzte.
Mithin ist die Lehre von» derrEwigkeit der

-

Höllenstrafenmächtigerden--Sånder zu wac-

nen, als die Lehre der Wiederdringung.
Sollte die BarmherzigkeitGottes es auch be-

schlossenhaben, der Qnaal der Verdammten

ein glücklichesEnde zu machen, sowästeich .

doch Mchk- Warum sie nur endlicheStrafen .

ankündigensollte, da die Sünder ewige Stra-

fen Verdient haben.
Was
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« Was wäre also das Finai der ganzen

NeßexionsDies: ver Gefandte Christidarf
keikiesWiederbvivguvg verkündigenzoder

, er

weicht Offenbak Von-seiner Jnstructsion ab.
Er kann sie ins- derStille wünschen. Ese.
kann sie Zweifelhaft hoffen, s und-sich zum

voraus, wenn er geirret haben sollte, mie

der Menschenliebetrösten,die ihm den Irr--

thumeingab. Leben Sie wohl.
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